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D u, den in jenenFrühlingstagen
Der Jugend, hier an Plei-

�en Strand

Bey �anfter Nachtigallen Klagen,
Der Mu�e Reiz mic mir verband:

Der zu den hohenEhren�tufen,
Aufdie ihnGlú>k,Stand und Ver«

dien�t gerufen,

Noch nie dem alten Freund �ein gs

tig Aug’entzog,
Und zu dem neuen Freund" im Or«

densbande flog:

Der auf des Hofes goldner Bühne

Noch �tets die deut�che Mu�e liebe,

Und ihrem Dörfchen �elb�t die {0s
ne Wilhelmine,

Die er da�elb�t erzog, ver�chönert

wiedergiebt:
#

3 Erhab-



Erhabner Freund! von jenen

Bluhmenkränzen,
Mit denen in der Jugend Lenzen
Der Scherz die Stirne mir umgab,

Fiel hier und da ein Bluhmchenab;

Dasbring ichdir. — Zwarblühen
Nofen, Melken

Und Lilien zu fri�chenKränzen dir,
Und meine fangen an zu welken,

Undprophezeihn des FrühlingsEns

de mir.

Doch wenn �ie ja nicht mehr von ih-
ren er�ten Tagen

Die glühende und helleFarbe tra-

gen:

So núbeedler Thummel �ie

Zum wenig�ten zum Pot Pourrí.

Vor-
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Vorbericht.

DJ grófte Theil die�er Kleinigkei-
ten i� �chon vor vielen Jahrem

und zu ver�chiedenenmalen gedru>t
gewe�en. Der Verfa��er glaubte, �ie

wären läng�t verge��en, und wün�chte
�ich Glück dazu. Der Ge�chmack der

Zeiten ändert �îch �o wie un�er eigener.
Der Mann kann �ich noch freuen , un-
ter Ge�ángen und Tänzer eite aufblüe

hende Nachwelt ihre Jugend feyern zu

�éhenz er brauchet deswegen nicht mit

¿u hüpfen: und wenn �ich der Dichter

die�e kleinen Lieder vor zwanzigJahren
erlaubte, �o hat er vielleicht ißt Ur�a-
chen, warum es ihm gereuet, die�elben
ge�ungen zu haben, oder, warum er �ie
fich nicht ißt verzeihenwürde.

Inde��en, da er �ie nicht zurúcke
nehmen fann; da ihn �ein theure�ter

ö

Freund,
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Freund, Herr Reich, als Veklegervers

�ichert, daß �ie noch ge�ucht werden,
und er eine. voll�tändige Sammlung
zu veran�talten �ich genöthigt �ähe: �o
würde er wenig Dankbarkeit. gege bie

Nach�icht des Publikums verrathen,
wenn er die�enkleinen Liedern nicht wes

nig�tens die Vollkommenheitzu geben
�uchte, deren �îé noch fähig �ind. Er

hat al�o eigne und fremde Kritiken ges

nüsßt, und haupt�ächlich�eines vereh-
rungswürdigen‘Freundés des Herrn

Prof. Rammlers glücklicheVerbe��erun-
gen in den Liedern der Deut�chen größ-
tentheils angenommen. .Die neuen

Gedichtchen, die hinzugekommen,�ind
ebenfalls noch von jenerZeit her, und

�ollen bloß die Stelle einiger wegge-

worfcnen er�ezen. Wie �ehr würde

er �ich freuen, wenn er die�e Tändeleyen
durch wichtigere.und ern�thaftere Werké

feinerZeitgeno��enverdrungen �ähe,

Scherzo



Scherzhafte Lieder.

Er�tes Buch,
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An die Mu�es

y A

ETO IIDT:

Mu�e, diedu di in Scherzen

Und jugendlichen Spielen b�t,

Mehr zärtliche, als �tolze Herien-

Und Schäfer mehr als Für�ten lieb�t.

Laß dich in Bú�chen und in Gründen

Von deinem frohen Jünger finden,

Der no< den Reiz der Jugend fühlt,

Und gern mit Frühlingsbluhmen�pielt,

A 3
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Er will �i nicht un�terblich �ingen;

Was heißt der Dichter Ewigkeit ?

Sein Lied �oll niht von Waffen klingenz

Du , Mu�e ha��e�t Blut und Streit.

Hier , unter �chattenreichen Bäumen

Will er von Fried” und Freude träumen,

Mit einem Scherz von Lieb? und Wein

Der Freund? und Mädchen Herz erfreutt.

Sofimme denn zu �úßen Tónen

O Göttinn, �elb�t �ein kleines Lied !

Wird ihn auh ni<t der Lorbeer krênen,

Der für die Heldendichter blüht :

Ff doh ein Strauß, den Chloe bindet,

Ein Kranz, den ihm Thamire windet,

Ein Händedru>, ein �üßer Blick

Von Lalagen �ein Tro�t und GIü>.

mE

Die
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Die Bosheiten der

Stadt.

ri�pus kauft und baut Palä�tee

Kleidet �eine Diener reich 3;

Hält Mätre��en, feyert Fe�te,

Und ‘trafktirt deu Für�ten gleich :

Dennoch �agt die bö�e Stadt,

Das er nicht viel úbrig hat.

Stax bewei�t aus Ehrenfiellett

Sein Verdien�t ums Vaterlande

Und aus vier, fünf Sterbefällen

Scinen göttlichen Ver�tand:

Dennoch �agt. die bô�e Stadte

Daß ex keins yon beyden hat.

A 4 Mit
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Mie dem vollen Federhute

Prangt der goldne Gän�etriche

Und von �einem edlen Blute

Ueberzeugt �ein Wappen mich:

Dennoch �agt die bô�e Stadt,

Daß kein Kut�cher Ahnen hat.

Mops ¿hlt �einen -Ehe�egen

Uns in funfiehn Kitideru herz

Und man rühmet allerwegen-

Daf �ie klüger �ind, als Er:

Dennoch �agt die Ho�e Stadte

Daß er �i< verzählet hat.

Lais �chlägt die Augen nieder,

Ha��et Taaz , Mu�ik und Spiele

Singet �iets Bekehrungslieders

Und hält auf den Kubach viel:

Dennoch �agt die bo�e Stadt-

Das �ie Bânkelkinder hat.

Ueberall
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Uecberaltverfolgt Selinde#

Ein gepudert Stugerheer 3

Jeden weiß �ie zu entzünden,

Und ihr wird kein Sieg zu �hwet:

Dennoch �agt die bóö�e Stadte

Das �ie keineu Freyerhat.

As Dor
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Dés

Der be�cheidneSehäfer.

ein ‘Schäfer Hylas i� be�cheiden!

Er liebt mich, zärtlich liebt er mich!

Der Junbegriff von �einen Freuden,

Sagt er mir öfters, �ey nur ih:

Doch ach! — ex bleibet �tets be�cheiden.

úFüng� ließ die Mutter uns alleine;

Was meynt ihr wohl, i� da ge�chehn?

Er �tand er�tarrt, gleich einem Steine,

Gufkt in den Hut , und wollte gehn,

Und ah! — wir waren gauz alleine!

|

Der
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Der Sieg über �ich �elb�t,

Hir zu! ich will die Weisheit �ingen :

Die Kun�t , fich �elber zu bezwingeti,

Kenn? ich , ih kenne �ie allein.

Es lehrt kein Doktor und Profe��er

Sie leichter , gründlicher und be��er:

Trinkt Wein!

So lernt ihr wei�t �eyn.

Múst ihr eu< vor Markolfen beugen,

Seht ihr ihn täglich höber feigen, '

Wei�t er euch ab, läßt Narren einz

Laßt �ie �ich Reverenze machen

Und ihr, den Dummkopf zu belachett-

Trinkt Wein!

Da �eyd ihr groß, er kleitte

Zwingteuch Gelafens Glú> zum Neide,

Deckt eu< nur Woll’, ihu Sammt und Seide;

Geht ihr, er muß gefahten �eyn,

Ep
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Er fahr? und úberre<neSchulden!

Und ihr? für euren lezten Gulden

Trinkt Wein!

So �chlaft ihr ruhig eit.

Wenn Nachbarn eure Rechte kränken,

Mit arzer Lift und bö�en Râuken:

Wer foll euh �einen Bey�iand leihn?

Geht ja niht hin zum Fdvokatenz

Ihr könnt euh �elb�t amklüg�tenrathen:

Trinkt Wein !

So werdet ihr verzeihn.

Wenn Chloris unempfindlichbleibet,

Und Spott mit euren Flammen treibet,

Und Scherz mit eurer Liebespein :

So ra�t nicht gegen euer Leben ;

Statt euch mit Gifte ¿zu vergebene

Trinkt Wein !

So wird die Lieb? euch reur.

EEE

Nerine
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Nerine und Damis
Nerine.

(E! Damis, �ah du nicht - wie jener

Schmetterling

Die junge Ro�e dort �o treulos hinterging ?

Kaum hat er fis geküßt, �o küßt er andre

Re�en:!

Sprich, wenn du von mir eilt, wen eil

du liebzuto�en ?

Damis.
EvoxMädchen» Key1doch hin, was macht

die Roe�e drauf?

Sie thut dem Schmeichler t11m den �<hös

nen Bu�en auf,

So gönnt �ie gleiches Glú> der räuberis

�chen Biene.

Wenn Damis von dir eilt, wer küßt denn

dia), Nerine ?

E

—

Die
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Die Zufriedenheit.

Mte �anft, wie ruhig fühl ih hier

Des Lebens Freuden ohne Sorgëy!
Und fonder Ahnung lenchtet mir

Willkommen jeder Morgen.

Mein frohes, mein zufriedncsHerz

Tanzt nah der Melodie der Haine,

Und angenehini i� �elb| mein Schmetz,
Wenn ich vor Liebe weine,

Wie �ehr lah? ih die Großen aus,

Die Blutvergießer , Helden , Prinzen!

Denn mich beglücktein Eleinès Haus,

Sie nicht einmal Provinzen.

Wie
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Wie wüten fie niht wider fich

Die Göttergleicheu Herrn der Erden

Doch brauchen �ie mehr Raunt als ich,

Went �ie begraben werden ?

Der



16 BL Bh

Der Spas.

<6 Jie alte bublende Finette

Fragt? ein�t, (ih war allein mit ihr,)
Ob ich ihr nichts zu �agen hâtte?

»Ih? Nicyts — als — Sie gefallen mir.

Sie �eufzt und �inét aufs Ruhebette :

Im Ern�te, �eufzt �ie, �ag�t du das 26

Ich Thor! daf ich �o albern redte!

Ver�teht die Närrinn keinen Spas ?

Allein aus dihtbewachsnenHecken

Gukt lau�chend Doris , ruft mich an,

Und eilt, �ih wieder ¿zu ver�tecken,

Doch �o , daß man fie finden kaun.

Ich greife nah dem lo�en Kinde,

Und zieh? �ie kämpfend in das Gras:

Sie �chreyt, ob ih niht Spas ver�tünde?

Ja freplih! i< ver�teh? den Spas.

|

è

Der
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Der Knabe

ich will der Jnformator �chlagen?

Nein, nein, das geht nicht weiter ati

Als Knabe mußt' ich es ertragen,

Doch ißt bin i< �chon halb ein Manu.

Js möglich, daß er dieß nicht wi��e:

Er hôre nur was Hannchen �pricht,

Weun ich das kleine Ndrrchen kü��e:

yGéh doch mit deinent Burr! éx �ticht !&

m
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Der Zauberer.

LEhr Mädchen flieht Damöten ja !

I Als ich zum er�tenmal ihn �ah,

Da fühlt? ih — fo was fühlt? ich nie,

Mir tvard — mir ward — ich weiß nit

wie?

Ich �eufite, zitterte, und �chien mi doch zu

freun;

Glaubt mix, er muß ein Zaub’rer.�eyn!

Say i) ihn an, �o ward tnir heif,

Vald ward ich roth , bald ward ich weiß,

Zulezt nahm er mich bey der Hand:

Wer �agt mir, was ih da empfand!

Ich �ah, ihhörts
niht �prachnidts , als

Saund Nein —

Glaubt mir,gutaZgub’rex�eyn!

Er
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Er führte mich in dies Ge�träuh-

Ichwollt? ihn fliehn und = folgt? ihm gleichi

Er �ete �ich, ich �ete mich:

Er �prach — nur Sylben �tamimelt* i:

Die Augen �tarrten ihm, die meine wurden

Flein?

Glaubt mir, er muß ein Zaub’rer �eyn!

Enrbranntdrú>t* éx trich ati féit Heit:
Was fühlt? ich ! welch eiu: üer Schmerz !

Jh �chluchit?! ih athmete fehr �chwer!

Da fâm zum Glü>k die Mukter het

Was würd’, o Götter! �dn� nach �o viel Zaut-

bereyn

Aus mir zulezt geworden �eyn!

I

—

R

Die8: |
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Die Ge�ell�chaft,

mringt von Scherz und Fröhlichkeiten

Ver�ammelt uns die Freund�chaft hier :

Entweicht ihr Klagen bö�er Zeiten,
Dem Gott der Freuden feyern wir.

Auch Liebe, du, laß uns alleine:

Wir feyern ißt dem be�en Weine,

Zwardeine Freuden �ind auch �üße,

Und durch �ie wird kein Herz eutehrt :

Denn junger Schönert �anfte Kü��e

Sind un�rer be�ten Stunden werth:

Doch igt wir�t du uns träge finden,

Wir aber fürchten uns der Sünden,

Fonmm,
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Komm,holde Freyheit, laß dich nieder!

Du bi�t die Freundinn von dem Wein :

Ertönt ihr Chóre froher Lieder,

Ihr muntern Scherze mi�cht euch ein !

Hier trinkt, hier �cherzt man fern vom Neide:

Wo Bacchus wohnt, da wohnt die Freude.

B3 Der
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Der Sturm.

er lichte Himmel �hwärzet �ich :

Ein jäher Sturm brauft in den Zweigen,
Auf Erden herr�chet fürchterlich
Eint allgemeines Schweigen.

Der kleinen Sänger tonreih Chor

Vergißt �ein Lied , und lau�cht in Sträuchen
Und nur die Schwalbe �chießt hervor,

Und �chwebet guf den Teichen,

K omm , Jris! eilends folge mie:

Doch �ieh, wie �ich die Ro�en búcken :

Vom Sturm bedroht , flehn �ie ju Di

Du �oll �ie liebreih pflúcken.
|

Sie fúrchten ihren nahen Tod.

D! brich �ie, eh �ie �ih entfärbens

Und laß ihr jugendliches Roth

An Deinem Bu�en �terben !
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Wir �ind entflohn. Was fürchtenwir

In die�er dicht verwachênen Laube?

Welch Glú> ! es wartet un�er hier

Der Saft der Moslertraube,

Verwegner Nord, tob? immerhin ;

Und nimm, will du híer ja nochwehen

Nimm meiner Jris Palatin,

Nur laß die Glä�er �tehen:

VG+ D D
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Die Geburt der Venus.

D Zephyr tviegten �ich auf �anft ge�chwoU-
:

nen Wellen,

Der Lenz �chwebt auf dem �tillen Meer :

Der Scherz? und Freuden �chalkhaft Heere

Und die �ich hüpfend zu ihm ge�ellen,

Die Grazien umringten Hand in Hand,

Entgürtelt den beblühmten Strand:

Da �tieg, �o �agt uns die Fabel, Cythere

Vom Schaum geboren, aus dem Meere!

Dech Bibulus verwarf den alten Aber-

glauben;

Vey einem Gla�e blanken Wein

Sah er das Ding weit be��er ein :

Die frohen Winzer kelterten Trauben ;

Der
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Der Mof �chäumt auf: Ein �chönesMäd-

chen �prang

Herbey mit einer Schal? und trank:

Da ward, er �ah es ganz deutlich - Cythere

Geboren aus dem Saft der Beere:

|

Bs5 Die



Die Abbitte,
e

elinde �ah vor wenig Tagen

“Den jungen Damon freundlich an:

Wie konnt” ich einen Blick ertrageu,

Der viel, �ehr viel bedeuten kann?

Ich �chwur , ih wollte �ie verla��en;

Ich �chwur, ich wollte nimmermehr

Sie wieder �ehn , ja gar �ie ha��en,

Wenn — mir es möglichwär.

Sie rieb dis �chönen Augenlieder-

Und hob �ie �<hmachtend in die Höh :

Dann fiel ein fal�ches Thränchen niedex,

Wie Morgenthau auf jungen Klee.

Drauf rang �ie ihre weißen Hände,

Und �eufzt ein halb gebrochenAch!

Ich �ah er�chro>en an die Wände,

Und = �eufzt? ihr heimlichnach!

Sie
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Sie wolte plôglichmir entrinnen. —

vAch hab’ ich dix zu viel gethan? €

Durch Seufzen tar nichts zu gewinnen:

Drum fieng ih laut zu weinen an.

Ich warf mich nieder , auf den Knieen

Bezeugt? ich weinend meine Reu-

Bezeugt? ich - daß ich ihr verziehelte

Daß = ich zu ehrlich�ey,

Han�ens
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Han�ens Logik.

Fh ja doh! nun und nimmermehr !

Die Mute mag ich nicht :

Da hórt nur an, die Mieke �pricht,

Daß ich ein Säufer wär:

Sie �agt : wenn ich �ie haben wollte,

Daß ich mich nicht betrinken �oUte.

Da1ob? ih Greten mir dafár:

Denn i� das Mädchen gleich

Nicht halb �o hüb�ch, nicht halb �o reich,

So �agt �ie doh ¿u mir:

Daß, wenn ih �ie nur nehmen wolte,

Ich täglich mich betrinken�olite.

TED
ÉS

Die



=>" 29

Die betrogene Welk.

«G Yerreiche Thor mit Gold ge�chmü>ete

Zieht Selimenens Augen an:

Der wackre Mann wird fortge�chi>et-

Den Stugzer wdhlt �ie �ich zum Manna è

Es wird ein prächtig Fe�t vollzogen :

Bald hinkt die Reue hinter drei.

Die Welt will ja betrogen �eyuz
Drumm werde �ie betrogen!

a

Beate, die vor wenig Tagen

Der Buhlerinnen Krone war,

Fängt an �ich violet zu tragen,

Und kleidet Kanzel und Altar.

Dem äußerlichenSchein gewogeu

Hält mancher �ie für engelrein.

Die Welt will ja betrogen �eyn z

Drum werde �ie betrogen :

Wenn
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Wenn ih tnein Karolinchen kä�e,

Schwör? ich ihr zärtlich ewge Treu:

Sè féllt fich, als ob �ie niht wi��e,

Das außer mir ein Jüugling �ey.

Ein�t, als mich Chloe weggeiogatte

Nahm meine Stelle Damis ein.

Soll alle Welt betrogen, �eyn:

So werd? auch ih betrogen !
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Die Ha�el�tráuche-

H éuh, verwahsnen Ha�el�iräuchett |

Wie �ehr liebt euch die Jugend nicht !

In eure Schatten �é)? ich manchen Schl�er

�chleichen

Mit �einer Schäferinn , �o bald die Soune

�ticht.

Warurn denn {leiche �ie hinein? —

Es wird des Schattens wegen �eyn.

Heileuh7 fruchtbarenHa�elfrduchen!

Auch wann die Sonne niht mehr �ücht,
ImHerb�t �ch ih �ehr oft den Schäfcr ju

eu< �chleichen

Mit �einer Schäferinn des Schattens wegen

nicht 3

Warum dein �{<leichen �ie hinein ?

Es wird der Nü��e wegen �eyn,

a

———

Die
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Die zukünftigeZeit.

MeirLeben eilet {hnell dahin,

Bald bin ih niht, was ich igt bin,

Und Muth und Kräfte �iuken«

Dann �ieht mein abgenüster Blick,

Nicht weitex �eines Lebens' Glück,

O Quaal! im Gla�e blinken,

Manladet mich zu Fe�ten eit

F< �ig? in junger Schönen Reihs

Dafang? ich an ¿u �chlafeir.

Ein reizend Mädchen küßelt mich :

Da �it der Thor - da �chämter �ich,

Und kanz�ie nicht be�trafen:

Nun
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Nuntönt der In�trumenten Chor:

Es tritt die Jugend muthig vor,

Und tanzt durch lange Glieder:

Aus Mitleid reicht Selinde mir

Die �chône Hand : kaum folg? ich ihre

So �ink ich taumelnd nieder.

Sie tanzen freudig , bis es tagt:

Ich unvermißstund unbeklagt-

Schleich? in ein�ame Vetten 2

Dakömmt kein Traum , der mir er�ebts

Was wachend vermals mich ergout:

Kein Schlaf kömmt mich zu retten.

Dann--- Himmel ah! wo denk ic hin ?

Fühl ich nicht int noh, was ich bin?

I Band, C Seh?
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Seh? i< ni<t Doris winken ?

Und �eh? ih ni<t mein Deckelglas ?

Und ruft nicht die, und ruft nicht das,

Zu lieben und zu trinken?

|

Star.
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Star.

�ollt?ih doch die Lufterleben,

Sprach Stax - daß man das Aergerniß

Der Hahureyzunftins Wa��er �{miÿ:

Zehn Thaler wollt”, ichgebe.

Sein Nachbar �chien ihm beyzu�timmen':

Wie wigig kam-�ich Stax-nichtvor :

Doch �eine Frau zi�cht {ihm ins Ohr:

vHeh, Männchen - kannf du �chwinmen?2«&

|

C 2 au�
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Auf die Herausfoderung
einer Amazone.

«C Ju kleine �tolze Amazone,

Mit deinem großen Federhut!

So �ehr ih meines Lebens �cone,

So hab? ich doch bey dir noh Muth.

Du fou mi auf dem Kattipfplag

findett,

Ich fehte nach der Ritter Pflicht +

Nur laß die Augen dir verbinden!

Mit deinen Augen fe<t? ih nichr.

|

am—
EEE

Die
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Die Ver�chweigung.

S' bald Damóötas Chloen �icht :

So �ucht er mit beredten Bli>kein

Ihr �eine Klagen auszudrüken,

Und ihre Wange glüht.

Sie �cheinet �eine �tillen Klagen

Mehr als zur Hälfte zu ver�tehn,

Und er i� jung, und �ie i�t �chôn:

Ich will nichts weiter �agen.

Vermißt er Chloen auf der Flur,

Vetrübt wird er von dannen �cheidens

Dann aber hüpft er voller Freuden,

Entde>t er Chloen nur.

Er küßt ihr unter tau�end Fragen

Die Hand, und Chloe läßt's ge�chehtt,

Und er if jung, und �ie i� �chön;

Ich will nichts weiter �agen.

C3 Sie
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Sie hat an Bluhmen ihre Lu�t:
Er ftillet täglich ihr Verlangen ;

Sie klopft ihn �chmeichelnd auf die Wangenz,
Und �te>t �ie vor die Bru�t :

Der Bu�en bläht �ich, �ie zu tragen,

Er triumphirt , �e hier zu �ehn ;

Und er i�t jung, und �ie i� (<ön:

Ich will nichts weiter �agen.

Wann �ie eiu kühler heitrer Bad

Be�chüst von Bü�chen eingeladen,

In �einen Wellen fih zu baden:

So' �chleicht er liftig na.

Jn die�en �cwülen Sommertagen

Hat er ihr oftmals zuge�ehu,

Und er i�t juug, und �ie i�t �chön:

Ich will nichts weiter �agen,

E

Die
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Die Schamröthe+

Feine Mutterfand im Hayn

Mich mit Lindorn gans alleitiz

Und ich ward wie Blut (o roth:

Darum �hmählt �ie �ich fa�t todt.

ar es denn �o wunderbare

Daß ich roth gewordenwar ?

Fänd? ich �ie mit ihm allein-

O! �ie �oUt? es auch wohl �eyn.

C4 Die
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Die Schamhafrtigkeit,
ie �chamhaft, o! wie keu�ch if �ie,

Mein Mädchen, die kleine Blondine!

Heut? in Ge�ell�chaft kütt? ih �ie:

Da �prach fie mit zorniger Mine:

Geh, Unver�chämter, geh! was denkt die

Welt von mir ?

Héut? Abends noch verlang? ih Rechen�chaft
von dir,

Tie �chamhaft , o! wie keu�ch if �îee

Mein Mádchen - die kleine Blondine!

Jch kam bey Licht,und küßte �ie:

Darief �ie mit drohender Miene :

Halt, Unbe�onnener!der Nachbar gukt her-

aus:

Sie z0g9den Vorhang vor, ich blies die Liche

ter aus.

An
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An den Vetter.

Fe Vetter, ja! i< fal? Euch bey-

Daß Lieb? und Thorheit einerleye

Und ich ein Thor nothwendig�ev.

Th �ey nun aber was ich (eye

I�t Lieb? und Thorheit einerley :

So wißt, mir i| �ehr wohl dabey.

|

C5 Die
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Die Einfalt.
nter Ro�en und Jasminen

Fand den leuten Frühlingstag

Lindor- Chloen, die im Grünen

Ueberra�cht vom Schlummer lag:

Wefßte �pielten mit dem Kleide,

Und des Vu�ens Teichtem Flohr:

Und der Gott der Lieb? uud Freude

Gufkït? aus ihrem Strauß hervor.

Lindor �ent �ich bey ihr nieder,

Seufzt „ �o �ehr er �eufzen kann.

Sie erheót die Augenlieder,

Dehnt �ich, �ieht ihn �chaikhaft an:

vWie? Du kann�t mich �o er�chre>en ?

»Aus der angenehm�ten Nuh

»Mich mit Kü��en aufzuwe>ett?

vLindor, ey, wie kühnbi�t du (6

Dich
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Dit hätt? ich gewe>t mit Kü��en?
Dich er�chre>t? erwiedert er :

Nein , das �oll der Himmel wi��ette
Sv was thât? ih nimmermehr!

Dech, Amynt hat zuge�ehen 3

Hier lief er ins Holz hinein z

Hurtig will i< zu ihm gehene

Und er �oll mein Zeuge �ey.

Nein, ich �elber will ihn fragene

Spricht die Schöne, warte du:

Eilet, ohne mehr zu �agen,
Dem Amyunt: im. Bu�che zu.

Lindor bleibt erwartend �ichert,

Und, wie lange wartet er? —

Man wärd? ihn noh warten �ehett-
Wenn's niht Nacht geworden wär.

e
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Die Lachtaube.
An Phillis.

Ds frag�t , warum dieß art’ge Täubchen
lacht ;

Und was ihm �o viel Freude macht ?

Das Ding ift freylih lächerlich:

Es �chnäbelt mit dem Täuber �ich.

Da �ieh nur hin! es �chnäbelt wiederum:

Und �ieht �ich lachend nah uns um.

Ich glaub’, es lacht uns �pötti�ch an,

Daß wirs ihm noc niht na<gethan.

Endedes er�ten Buchs.

Scherze



Scherzhafte Lieder.

Zweytes Buch,
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Weisheitund Thorheit.

‘F°wollt? es mit der. Weidheit halten :

Schnell legt ich meine Stirn in Falten,

Sprach überall? und allemal

Von hohen Dingen und Moral,

Dochbald ward i der Weisheit müde,
Ich gdhnte zwar in Ruh und Friedez

Doch Jünglinge und Mädchen �ahn

Mich wieder kalt und gähnend an.

I Band. D Nein,
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Nein, dacht? ich, Thorheit i� mir lieber:

Die Jugend eilt zu bald vorüber.

Nein, Lachen, Liebe, Tanz und Scherz,
Euch überlaß? ih ganz mein Herz.

Ich lachte, liebte, tanzte, �cherzte,

Bis mich’'s in allenGliedera {merite

Beym Tanzen ward die Zeit mir lang,
Und von dem Weine ward ih krank.

Nun halt? i< es mit allen beydett,

Vald mit dem Ern�t, bald mit den Freuden ;

Die ern�te Weisheit i| mein Weib,

Die Thorheit i� mein Zeitvertreib.

Die ein? i�| Wirthinn în dem Haußes

Die and’re Wirthinn, weun ih �{<mauße,

Und wenn die Frau ¿zu �pröde thut,

So macht es die Mätre��e gut.

A

Der
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Der Wald.

<we�tern, wagt euch in den Hayn

Ja nicht allzu tief hinein:

Denn, �o wahr ih ehrli< bine

Es geht um und �pukt darinn.

úüng�tensgieng ih gatti allein

In der Dämmerung hinein:

Gleich war ein Ge�pen| auh das

Das Damóöten hnlich �ah.

O wie �chlug das Herze nir!

Glaubt ihr, Schreyen half dafür?

Denkt, wie dicht i�t nicht der Hayn!

Todt hâtt? ih mih mü��en �chreyn,

STD

D 2 Mein
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tein Bor�as.

ie �ehr lieb? i< mein Mädchen nicht!

Sie hat ein allerlieb� Geficht,

Es i�t zu �{<ôn, es zu be�chreiben :

Doch daf - wenn �ie mir untreu wdre,

Ich drüber den Ver�tand verlôre:

Das laß’ ih wohl bleiben.

Mie gern trin® i< Burgunderweig !

Kein Nektar kann �o kräftig �eyn,

Mein Glas wird nie lang? �tehen bleiben:

Doch daß ih Nächte lang dieß triebe,

Und Morgens mir die Stirne riebe:

Das laß? ih wohl bleiben.

Noch



Be 53

Nochwallt die Freud? in meiner Bru�tz

Noch hab? ich viel zu leben Lu�t-

Wenn mich die Parzeu nicht vertreiben:

Doch daß ich win�elnd Ab�chiednähme-

Wenn �chon �o früh die Parze kme:

Daß las? ich wohl bleiben.

D3 Klagen
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Klagen

der jungen Lalage.
as fällt doch meiner Mutter ein!

Vorzeiten ließ �ie mi< allein :

Igt keinen Augenblick,

Ich geh? zum Bu�ch, ich geh? zunt Bach,
So �chreyt �ie mir von weitem nach;

vHeh! Mädchen , komm?zurü>!

Die gute Mutter �orget wohl,

Daß mir allein nicht grauen �oll.

Nein, dafür �teh? i< ihr.

Ich geh da oder dorten hint,

Mein Thyrfis weiß �chon, wo ih bin,

Daun — nun! dann �pielen wir.

Denkt
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Denkt�ie, wenn �ie niht bey mir if,

Dafß mir der Wolf mein Schäfchen friÿt :

Ach! �o betrügt fie �ich.

Der Wolf? Ey! das hat große Noth:

Ich glaube , Thyr�is �chlug? ihn todt:

Ex liebt es mehr, als ich.

D 4 Die
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Die Schwathaftigkeit.
<weige, kleine Schwdgerinn !

Immer ha�t du was zu fragen,

Immer etwas no< ju �agen,

Und fo geht die Zeit dahin.

Denke! mancher Augenbli>

If� �chon ungenügt ver�chwunden:

Durch Minuten legt man Stunden,

Durch �ie Tag und Jahr zurú>.

Sieh! wie ich �elb�t �{wasthaft bin,

Deine Schuld ! komm’: laß dich kü��en,

Und dir �o den Mund ver�chließen :

Schweig�t du nun, du Schwägerinn?

E

—

Die



N i 57

Die �{ône Aus�icht.
ie reizend {ón i�t die�e Flur!

Hier prangt die Kun�t „ dort lächelt

die Natur z

Hier blüht ein junger Mayenwald-

Der von Ge�ängen wieder�challt :

Dortirrt ein �ilberheller Bach

Dem krau�en Labyrinth der Brombeerbü�che

nach:

Hier �iralt’ die bunte Wie�e vor:

Dort �chwillt ein �tolzer Berg empor.

HierglühenBluhmen "hne Zahl,

Die Ro�? auf die�er Hoh”, das Veilchen dort

im Thal; —

Doch laßt mich hier er�t Daphnen �ehn:

I| ohne Daphnen etwas �{ön?

|

cenar

D 5 Die
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Die �tumme Schône.

ls ich die junge Clitia

Schön , wie den Frühlingsmorgen,�ah,

Nief ich : welch reizendes Ge�icht !

O Schade! daß �ie doh nicht �pricht !

Sie �prach, und nun war ih ganz Ohr,

Kaum �tammelt �ie ¡wey Worte vor z

Sorief ih: wel? ein �{<ón Ge�icht!

Nur ewig Schade, daf �ie �pricht !

Die
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Die Wahl.
ein Nachbar if ein guter Manti è

„Sieh meine Töchter beydee

»Und �age, welche �icht dir ans

»Deini�t die Wahl! ent�cheide. =

Die Wahl i �hwer! Die ein? i� brautte

Die andre blond! und, im Vertraun!

Ich liebte �ie wohl beyde.

Mein Nachbar wär’ ein beßrer Mann z

Gáb? er mir alle beyde.

Daun käm’ es auf zwo Proben an:

Wer giebt die größteFreude?

Ich �hwör's, �o wahr ich ehrlich bite

Jch gáb?ihm eine wieder hitte

Und mit der Zeit wohl beyde.

E

——
EER

Das



Das- Kammermäd<hen,
was für Augen! welch? ein Mund!

Die Bru�t, wie weiß, wie voU, wierund!

Wie �chalkhaft der ver�tohlne Bli !

Der �chlanke Leib, welch?Mei�ter�tück!

Wayhryaftig!ja, �ie i� zu �hóôn!

Wer kann der Sehn�ucht wider�tehn ?

Mich ladet Mund und Bu�en ein;

Das Mädchen muß gekü��et �eyn - - -

Du Lhloris �chrey�t? Nein, halte nicht

Den Fächer �pröde vors Ge�icht !

Fürwahr ! ih redte nicht von dir,

Es galt dein Kammermädchen hier,

|

mma
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Der
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Der Eremit.

De �türmi�chen Geräu�ch der �chnöden

Welt entri��en

In die�em fin�tern ein�amen Hain-

Anden gedankenreichenFlü��e,

Will ich mich ern�ter Weisheit weihn.

Von keinem eiteln Wahn bethört,
Von dummen Narren nicht be�chwert,

Soll mich die Stille weislich lehren —

Mein Glas mit frohen Zügenzu leeren.

Dem kriti�chen Ge�chwäs der �pröden

Welt entri��en,

JmFeld”, im Thal’, im �chattichten Hain,

An die�en bluhmenreichenFlü��en

Will ich michder Betrachtungweihn :

Wenn
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Wenn igt der Mond voll Maje�tät

Dort auf, die Soun? hier untergeht,

Dann werd? ih weislih eilen mü�en —

Mein allerlieb�tes Mädchen zu kü��en,

Doris
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Doris im Nachtkleide,

rtig Mádchen- �châm| du dich-

Daß ein leichtes Kleid dich de>et ?

Schäm? dich, daß dahinter �ich

Zuviel Schönheit noch ver�te>et,

Say man einen Palatin

Auf Cythèêrens Bu�en. �chwimuten®

Ließ �ie Schnabelei�en glühn,

Um ihr blondes Haar zu krummen?

Freyließ �ie's, der We�te Spiel,

Von den weißen Schultern fallen,

Frey die Bru�t , der Sehn�ucht Ziel,

Jedem Aug? entgegen wallen.

Keine
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Keine Spine, kein Gewand

Dekte ihre weichen Glieder,

Nur des Gürtels leichtes Band

Floß die �tolzen Hüften nieder,

Dochtvar alles unterthatt,

Wo ihr Bli> �ein Erbrecht übte:

Men�chen beteten �ie an,

Und der ganze Himmel liebte.

Du, an gleicher Anmuth reich,

Laß dir die�es Recht nicht nehmen!

Dubi�t einer Göttinn gleich,

Und kann�t dich �o men�chli �châmen?

|

EE
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Ur�ache
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Ur�ache des Trinkéns.

ein Mädchen ; �chmähle niht mit mire

Daß ich �o vielen Wein vertrinke!

Nie trin ich viel, ih �chwör? es dire

Weil ich zu zeitig nieder�inke.

Des Weines wegen thu? ichs nicht €

Der möchte �chme>en, riechen, blinken z

Nur auf dein Wohbl�eyn , nur aus Pflicht

Mus ich �o vielen Wein vertxrinken.

D
CD

TI Band, E Die
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Die lange und kurze Zeic,
enn mich bejahrte Sprôden quälen,

Mir ihre Tugenden erzählen,

Und auf die jungen Schönen �hmählen:

Wie lang wird mir die Zeit!

Wenn muntre Mädchen mit mir �piele,
Die noh, wié ih, {hrLebe fühlen,

Und �chlau nah meinem Herzen zielen :

Wie hurtig ver�chwindet die Zeit!

Wenn meine Vettern mich betäuben,

Mit Regelu mix die Ohreu- reiben,

Wie ih �oll gute Wirth�chaft treiben :

Wie lang wird mir die Zeit!

Doch wenn �ie, wie der Tejer, winken,

Wovollge�chenkte Glä�er blinken,

Mit ihnen jugendlich zu trinken,

Wie hurtig ver�hwindet die Zeit!

LER

Das
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Dashat ex gut gemacht.

litandern macht �ein Reichthum Sorgen :

“

Derbringt ihm Geld, und der will borgen,

Und jener handelt um den: Pacht:

O welche Qual! fie bald zu enden,

Eilt er �ein Erbtheil zu ver�hwenden:

Das hat er gut gemacht !

Paulfodert Geld, vergnägt zu leben,

Sein Vater will ihm keines geben

Von Schdzen, die der Thor bewacht:

Pau!thut dem Vater einen Po��en,

Geht n den Krieg, und wird er�cho��en:

Das hât er gut gemacht!

Valer will in Caro��en fahren,

Und nimmt ein Weib von �iebzig Jahren;

Denn �ie hat Geld, und er liebt Pracht :

E 2 Nie



Nie hat ihm mehr als igt gefehlet ;

n kurzem i�t er todt gequâlet :

Das hat er gut gemacht !

Gryphin,�ein Haus empor zu heben,

Läßt �ich des Adels Würde geben,

Nimmt �einen Rang auch wohl in Acht:

Doch bey Banket, Spiel, Läufern, Pferden,
Sieht ihn die Welt zum Bettler werden :

Das hat er gut gemacht !

Veit, der der Zeiten Bosheit kanute,

Vertraut fich gaaz der alten Tante,

Die �eine junge Frau bewacht:

Doch die, zu men�chlich �ie zu: quälen,

Hilft ihr die jungen Buhler wählen :

Dashat er gut gemacht!

|

è
A

Der
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Der Arzt und Phillis.
Der Arzt.

ie e��en niht? �ie trinken nicht ?

Und todtenblas i�t ihr Ge�icht?

Nichts i�t , was ihnen helfen kann-

Als, �chóne Phyllis, — als ein Mann!

Phyllis.
Ein Mann, Herr Doktor? Wie? eit

Manan?

Sie glauben „ daß der helfen kanu?

Ge�chwiude gehn �ie zum Papa

Und �agen’s — Nun ? was fiehn �ie das

a

———————
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Chloe im Bade,

Fe habe Chloen im Bade ge�ehn,

Wiereizend war �ie nicht! wie �{<ön

Sie �tand als eine der Himmli�chen da,

Die Paris auf dem Jda �ah.

Gleicheiner Lille hinter Cry�tal,
Soglánite �ie jezt úberall :

Ihr Bu�en glänite - - - geblendet zu �eht,

Sah ich vox Glanze gar nichts mehr.

Der
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Der Sperling.
n einem heitern Frühlingêmorgen-

Trat Doris früh erwacht an?s o�ne Fen-

�ter hin ;

Allein ihr alter Ge> Kri�pin,

Schnarcht nochempfindungslos, und träumet

güldneSorgen.

Sie �ühlet halb des Morgens Freuden,

Fedoch tur halb : — indem fah? fie in �üßer MÜh

Den Spas bey �einer muntern Sie,

Sie liebten �ich �o oft, man mußte �ie beneiden.

Auehweis ich niht, was Chloenfshlte:

Sie ward be�türzt.Fanzroth, fieng laut ¡u

�eufzen an;

Sah bald ins Feld, bald nah dem Mann,

Der noch im Traum �ein Geld und �eine

Wech�el zählte.
E 4 Zulest
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Zulest�tört �ie mit heißenKü��en
Und �úßem Unge�tüm ihn in der Träume Lauf

Er �pringt be�türzt vom Lager auf,

Und �chreyt : „Wei| der Dieb, der mir mein

Gut entri��en?

Sie zieht ihn mit beredtem Schweigen

Ans Fen�terhin, und �eufzt: Ach Männchen !

glaube�t du,

Schon leh? ih eine Stunde ju,

Seit die�e Vögelchen�ich �o verliebt bezeigen.

Yor Bosheit fängt er an zu beben,

Sperrt weit die Augen auf, und �chreyt ers
'

�iaunungsvoll :

vWie? fage, Nárrine®Äidu toll?

vBleib| du in Ewigkeit an Kinderpo��en
kleben ?

pp

——

Die
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Die Ungerechtigkeit.
An Chloen.

Menrühmt mir , Chloe, jederzeit

Dein Herz, wie fromm es �ey 3

Und vor der Ungerechtigkeit,

Trág�t Du doch keine Scheu?

Ou droht mir mit erzürntem Blicke

Stampf� mit dem kleiuen Fuß,
©

Und �tóße�|t mich ergrimmt ¿urü>:

Verdiente die ein Kuß?

Gut! daß du weißt, auf welchVet�ehn,

Man�olche Strafe �et

Solaß es mich nur er�t begehtte

Dann �trafe �o, wie jekt:

pr

————
——————

Es Die
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Die Mondenfin�terniß,
<ç Jie Fin�terniß des Monden ¿u �ehn,

Lud ichjüng�t Freund? und Brüder ein :

Dieß, �prach ih , kann vortrefflich ge�chehn

In einem Gla�e blanken Wein.

Sie kamen, und ih �chenkte fri�ch ein :

Gebt acht! �chrie ich, da, �eht ihr, da!

Jedoch �ie fürzten�chneller hinein,

Als �ich der Mond im Gla�e be�ah.

Die Finfterniß gieng wieder vorbey,

Man fah den Glanz des Mondenlichts :

Was �aht ihr, rief ih — mit großemGe�chrey
Antworteten �ie taumelnd: Nichts!

|

Das
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Das Gelúbde,

Ute dicht berachsnen Linden

Fand mich Damon ganz alleine

Und er glaubt aus tau�end Gründette

Meiner Liebe werth ¿u �eyu:

Drech ich �prach : nein, ihren Triebene

Will ich ewig wider�tehn 5

Freyheit, dich nur will ih liebene

Wär? auch Damon noch fo �chön.

Seiues Lebens ganzes Glückee

Seiner Freuden Gegen?and-

Nennt? er mich: mit �anftem Blicke

Drúüekt?er mir dabey die Hand.

Ja, �ein Mund drúckt*ein’ge Kü��ée

Mir aufs glühende Ge�icht-

Schmeekten �ie gleich noch �o �úße-

Mein Gelübde brach ichnicht.

Ra�ch
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Ra�e 09 er mich zu �i< nieder,

Sezste mich auf �einen Schoof ;

Doch mir bebten alle Glieder,

Kraftlos �unk ih auf das Möos :

Nacht umnebelte die Sinnen,

Ich weiß niht, wie mir ge�chah.

Kurz : beklagt mich, Schäferinnette

Mein Geläbdebrach ich da!

Götter! wollt ihr ein Ver�prechen,

Das kein Mädchen halten fann,

Wohl mit euren Donnern rächen?

Gottern �tünde dieß nicht an!

Nie die Keu�chheit zu ver�cherzen,

Schafft uns andre Sicherheit :

Gebt uns minder ¿tte Herietts

Und den Schäfern Häßlichkeit,

PP
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Dér Spiegel.

Fo Doris! du bi�t allzu �chön :

Sieh’, will�t du dich im Spiegel �ehn ?

Sich? her! und �ag? mir ob ich wohl

Dich �ehn und dich nicht liebert �ou?

Nein, Doris! du bi allzu �hönz

Du dar��t dich nicht im Spiegel �ehn :

Du möchte�t �on�t , zu meiner Peitte

Ein weiblicher Narci��us �evn!

|

Der



Der Zweifel.

D jede Prie�ter heilig lebe,

Der Philo�oph nah Weisheit �trebt,

Die Un�chuld vor Gerichte �ieget:

Das glaubt? ih? — Nein!

Daß oft der Fromme men�chli irtt-

Der Philo�oph �ehr �innlich wird,

Das Recht der Schönheit Unterlieget :

Das könnte �eyn!

Wenn�ich Beatrix �chminkt und {<mü>t,

Liebäugelt, buhlt , die Hände drückt,

Daf �ie dadurchein Herzentri��en,

Das glaubt? ih? — Nein!

Doch daß, wenn auch kein Pus �ie ziert,

Selinde jedes Auge rührt,

Und jeder Mund �ie wün�cht zu kü��en :

Das könnte �eyn!

Mein
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Mein Vetter �chütteltGeld im Hute

Und ruft: dieß if| dashoch�te Gut!

Sieh, Kind: dies mußt du dir erwerben.

Ihm glaubt? ih? — Nein!

Doch wenn man nicht �ein Geld vergräbte

Mit Freunden lieber lu�tig lebt,

Daß es dann �chön i�t, Geld zu erben:

Das föounte �eyn!

Zwey-
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Zweykfampfmit dem
Amor.

ernunft bewaffnet micht

Nun Amor, fireit? ih wleder dich!

Du mag�t ein Gott, î �terblich �eyn:

Doch, fireite, �o wie ich, allein!

I< �ies”, ih �chwör es dir:

Nur mußt du, dicß beding? ih mir,

Deu Bacchus nicht um Hülfe fleht} =

Ein andrer �treite wider zweén!

Was
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Was ichwill und niht will.

erette mit den gelben Haaren

Und todtenfarbigem Ge�icht ;

Fung an Ver�tand und alt an Jahrette

Will mich; allein ich mag �ie niht.

Themiren,- die den Ro�en gleichet-

Die man im frühen Thaue bricht,

Stets Lob cerháâlt, und kein’s er�chleichet-

Wil ich, allein �ie mill mich nicht.

Meagdre,die bey allen Dingen

Das Köpfchen �chüttelt, wider�pricht,

Mit Sturm �ich Sklaven will erzwingette

Will mich, allein ih mag �ie nicht.

Klimene, die dur< Sanftmuth krieget-

Durch Flehn befiehlt, im Weichen ficht,

Und in der Unterwerfung fieget,

Will ich, allein�ie will mich nicht.

I Band, F Lindane,
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Lindane, die mit tiefen Schlü��en
Sich �elb�t und uns den Kopf zerbricht,

Vom Grundtrieb �hwast, an�tatt zu kü�fert,
Wil mich; allein ih mag �ie nicht.

Lucinden , die von Wis be�ecelet,

Gelehrt niht, doh vernünftig�pricht,

Be�cheiden urtheilt, niemals fehlet,

Will iche allein fiè ‘will mich nicht.

Korinne, deren Zauberblickcn

Es nicht aa Buhlerey gebricht,

Die alle Herzen will be�tri>eun,

Will mich; allein ich mag �ie nicht.

Selinden „ die die Herzen raubet,

Wann Zucht aus jeder Miene �pricht,
Und �iegt �ie, nie zu �iegen glaubet,

Will ich, allein lie will mi nicht.

TTT
EEES

Der
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Der Gebrauch der Jugend.

IZ núst die Ro�e, wenn man �ie niht

bricht ?

Man geht unfählend vorbey-

Fragt nicht, wie {ön �ie �ey 3

Sie �tirbt, der Jüngling beklaget �ie nicht!

Was nágt die Traube, wenn man �ie

niht preßt ?

Sie muß durch göttlichen Wein,

Er�t uner Herz erfreun 3

Son�t �<hmü>t �ie traurig das dur�tige Fe�t,

Was hilft die Schönheit, die ungenügt

flieht,

Zu keinem Ku��e verführt?

Matt , kindi�ch , ungerührt-

Stirbt �ie im Frühling der Jahre verbläht!

F 2 Was
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Zas hilft das Leben, wenn utan ed

niht unüst?

Wenn man die fröhliche Zeit

Bu lieben fi<h verbeut ?

Was hilft dir Doris dein Leben anißt?

Ende des zweyten Buchs.

Schelz



Scherzhafte Lieder.

Drittes Buch.

F 3









Liebe und Wein

N) hne Lieb? und ohne Weitte

Was wär? un�er Leben?

Alles, was uns kann er�reun-

Mü��en die�e geben.

Wann die Großen �ich erfreu,

Was if ihre Freude?

Hüb�che Mädchen, guter Weit,

Einzig die�e beyde.

F5 Helden,
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Helden

-

die des Siegs �ich freun,

Fragen uichts nah Kränzen,

Sie erholen �ich beym Wein

Und bey �<lauen Tänzen.

Uns drückt oft des Lebens Pein,

Doch uur , wann wiz dür�ten :

Aber gebt uns Lieb? und Wein:
O! �v.�id wir. Fürften !

An
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An ein Veilchen.
ein Veilchen, laß die Schmeicheleyen

Des jungen Zephyrs dich nicht reuen,

Du un�rer Gärtet er�te Zier!

Dich �oll ein {öner Loos beglücken3

Den �chön�ten Bu�en �oll du �chmü>en-

Und alle Grazien mit dix.

Ja, an dem Bu�en von Selinden

Soll du den �tolzen Wohnplaß finden ! ==

Vor Freuden , �eh ih, zittert du?

Hier laß di< ftolzre Blumen neiden,

Und duft? ihr dankbar alle Freuden

Der �üße�ten Gerüchezu:

Ge hin, zu ihren �chönenHänden!

Durch dich, mein Glücke iu vollenden,

Sey
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Sey ihr mein treues Herz erklärt! - - -

Um�on�t! wie könnte dieß ge�chehen ?

Wie bald! wie bald wir�t du vergehen,

Da ewig meine Liebe währt!

|
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Trinfklied.

Yuf ! werthe Brüder, �chenkt euch ein!
“

Hier habt ihr Römer! hier i�t Wein!

Nun �toßt mit eurem Nachbar an!

Ting ! ting! ting!

aling! kling: Hing!

Es lebe, wer dieß mit gethan!

Es leben die, die uns ¿ur Lu�t

Mit �chwarzem Aug? und voller Bru�t

So reizend die Natux er�chuf

Ting! ting! ting!

Kling! kling! ling!

Und folgen ewig ihrem Ruf!

Der Jánaling, welchen ungeküßt

Kein Mädchen noch entronnen i�te

Sol leben, �pât , wie jezt geküßt!

Ting!
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Ting! titig! ting!

Kling! Eling! fling!

Nie fehl’ es ihm an Glüæ> und Lift!

Esled? ein Greis, der tio< ent;ûEt

Sein Haupt mit jungen Ro�en �{müd>t,

Der Jugend froh zu �eyn gebeut!

Ting! ting! ting?

Kling! kling! fting!

Sein �anftes Ende �ey noch weit!

Der Dichter lebe, der uns �ingt,

Was uns das Glü>k des Lebens bringt,

Deß Lied von Lieb* und Wein erfhaUt !

Ting! ting! ting!

Kling! fling! Hing!

Sein Grab umgeb?ein Ro�enwald!

|

nm

Der
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Der Vogel im Sprenkel.
Du weine�t , �chöne Carotine,

Das �ich dies Vögelchen hier in dent

Sprenkek qudlt ?

Doch an mir�ieh| du lng die bange dú�tre
Miene,

Und frag�t niht einmal, was mir fehlt?

Du wün�chdie Freyheit ihmzu geben?
Wohlan ! es flattre hin ! �ein Glü> verdank*

es dir! —

Da �ieh! vom nlch�ien A dankt dir �ein Lied
das Leben,

Allein das meine raubt du mir!

Dich �cheint der Vorwurf zu betrüben ?

Du ruf�t: „�o grau�am! ih? und wie? waun

raub’ ih’'s dir? «

+
Ja, Schön�te, raub du mir die Freyheit dich

zu lieben,

Raub�è du da nicht das Leben mix ?

TA

Au f-



AufmunterungzumTrinken
an Chloen.

Kemliebe Chloe, trin® mit mir!

Sieh nur dieß Glas; es winket dir?

Und kann�t du no ver�chönert �eyn;

Veruiag es nichts , als die�er Wein.

Doh rein, bis auf den Voden reim
Muß die�es Glas getrunken �eyn ; —

Vielleicht , wann �ich der Grund entde>t,
Hat Amor �ich dahin ver�e>;,

ER

Der
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Der Soldat.

Zit hier ein Krieger �tolz ge�<mü>et,
»

Den Hut ins Auge tief gedrüket,

Mit bloßem Schwerdt vor �eiten Reihn è

So wün�ch i< ein Soldat ¿u �eyn.

Doch �oll der Zug nah Böhmen gehen,

Wo bártige Panduren �tehet

Die mit verdammten Me��ern dräun :

So wün�ch? iy kein Soldat zu �eyn.

Wenn �{metternd die Trompete klinget,

Die Freud? aus rauhen Kehlen �inget-

Und muth'ge Ro��e wiehernd �chreyn:

So wün�ch?i< eiu Soldat ¿u �eyn.

Doch wenn �ie keine Men�chheit fühler,

Nach Köpfen, wie nah Scheiben zielen,

Ihr junges Leben nicht bereun,

So wün�ch? ich, kein- Soldat zu �eyn.

I Band. G Wettn
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Wenn �ie in volle Keller breczen,

Und brüderlich zu�ammen zehen,

In Ungarn oder an dem Rhein:

So wúün�<? ih ein Soldat ¿u �eyn.

Doch wenn �ie �ih ¿u frech bezeigen,

Auf Schanzen- Wäll? und Mauren �teigen,

Wo plumpe Mör�er Feuer �peon:

So wün�ch? iche kein Soldat zu �eyn.

Wenn Mädchen vor Kroaten beben,

Und �ich in ihren Schuß begeben,

Den �ie den Mädchen gern verleihn:

So wün�? ih ein Soldat zu feyu.

Doch wenn, den Raub davon zu trage,

Sie �ih darum mit Säbeln �chlagen,

Sich nie der Beute �icher freun:

So wün�ch? ich, kein Soldat zu �eya,
C

Ein
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Ein Verweis,

Mein�ag mir, Niklas, wie du bi�t?

Hâtt? ich es dir doch uicht erzählet!

Du wein�t, weil meine Mutter �hmälet-

Daß du mich heut? geküßt.

Ou Nâärrchen! �{<mält �ie denn auf dich?

Ich will dir wieder was erzählen:

Laß meine Mutter auf mich �{mälen,
Und komm’ und kü��e mich!

|

G2 Der



I00 26

Der geflúgelte Amor.
s wartet Amor hier auf dich,

Bezaubernde Klimene!

Hier in den Bü�chen, wo i< mi

Nach deinen Kü��en �ehne:

Er nimmt oft deine Mienen an;

Dawmie-et-VhTts Etêh ‘Länit::-

O! um ge�hwinber'hier 1 �eyti,
Laß dïé igt. �eine Flügelleíhw!-

Der
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Der Jrrthum.

Fe liebe Mutter, ja ! ih �{wur mit Rechte

Als ich der Männer fal�ch Ge�chlecht-

Wie Ihr befahlt , zu ha��en {wur.

Doch damals kannt? ich meine Vettern nur

Da glaubt? ih, alle Männer wären

Den alten Zänkern gleich:

Allein, wenn Ihr dieß glaubt , betrügt Ihr

Euch.

Ihr �olltet nur den jungen Damon �ehn:

O! der if freundlch, der if �chôn!

Den würdet Ihr zu lieben nicht ver�hwören.

aT

e

—

G3 Die
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Die Ro�e.
Lukas und Nanette.

tufas.

o i� die �hone Ro�e hin,

Die ich dir heute gab ?

Halb aufgeblühtbrachich �ie die�en Morgenab
Sie war des Frühktings lette Zier,

Die �chön’ am Sto, und �ieh, ich gab �ie dir!
Ge�teh’, wo if �ie hin?

Nanette.
Je) traf den jungen Damon hier:

Er fand das Röschen �chón.

Er �prach : es �ey mir gleich. Wie konnt! ich

wider�tehn ?

Er bat darum: i< gab es hin;

Doch nicht um�on�t: Er gab der Geberinn
Den be�ten Kuß dafár.

ERLER

Die
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Die Liebe i�t blind.

ört doh, was meineTante �pricht:

»Mein gutes Kind,

»Die Lieb? ift blind :

»Verliebe dich bey Leibe nicht !&

Ey ja doch, blind! die �chle<te Li�t!

Würd? ih wohl �ehn,

Daß Thyr�is {öón-

Und’ meine Tante blslich it?

G4 Die
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Die ver�dhnlicheLaura.
ST kenne die�e �anften Winke:aS

Sie laden mich zum Frieden ein.

Ver�ohnte Laura, komm und triuke

Auf un�ern Friedens�chluß vom be�ten deut-

{hen Wein.

O! nähmen Könige der Erden

Zum Bey�piel , Laura, dich und mich:

Sie würden hald ver�öhnet werden:

Des Mittags zankeu wir, und Abends küs?
ih dich.

Der
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Der Wei�e

CYon allen Freunden abge�chiedett-

Mit Wa��er und mit Brodt ¿ufriedctt

Lobt dort Arif vergnügt alleitt-

Und man verleibet ihn den Reißt

Der Wei�en un�rer Zeiten ein.

Von ihm bin ich nicht unter�chieden

Ich lebe �o wie er zufrieden,

Boy Freunden, Mädchen, und bepm Wein:

Warum verleibt man mich den Reihn

Der Wei�en un�rer Zeit nicht ein?

IAE

G5 Klagen,
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Klagen
<! an dem Ufer die�er Quelle

Hab? ich Damöten oft ge�ehn.

Wie �anft floß �ie mir da, wie helle!

Und ach! wie war Damöt �o �hón! —

Wie? �eufz? ih! Geb? ich deinen Schmerzen,
O Liebe, noch Gehör?

Schweig - zärtlichftes von allen Herzen!

Dulieb� ihn ja nicht mehr.

Fandich �ein Auge �anft ge�chlo��en,

Wie hab? ich ihn niht oft er�hre>t,

Und ihn mit Bluhmen übergo��en,
Und dann mit Kü��en aufgewe>t ! —

Wie? �eu�t? ich? Geb? ich deinen Schmerzen,
O Liebe, noh Gehör?

Schweig, zärtlich�tes von allen Herzen!

Dulieb ihn ja nicht mehr.

Off,
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Oft, eh die Lercheno) erwachtée

Strich ich �chon ein�am durch die Au-

Und pflüte, bis �ein Blik mir lachte-

Für ihn �chon Veilchen voller Thau ! —

Wie? leufs ih? Geb? ih deinen Schmer-

¿ette

O Liebe, no< Gehör?

Schweig, zärtlich�tes von allen Herien!

Dulieb�t ihn ja nicht mehr.

» Dann glänite utile aus �vinonBlicken

DerLiebe �üße Trunkenheit,

Und jeder Ausdru> war Entzückert

Und jeder Kuß war Seligkeit! —

Wie? �eu�z? ih? Gel ih deinen Schmer-

ette

O Liebe, noh Gehör?

Schweig , zärtlich�tes von allen Herzen!

Dulieb�t ihn ja nicht mehr.

Einft
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Einf wolt ich zornig von ihm fliehen :

¿Er bat mit �hônen Unge�tüm,

Und ch er bat , ward ihm verziehen,

Und fa�t. vor Luft fiarb ich mit ihm! —

Wie? �eufz? ih? Geb? ich deinen Schmerzen,

O Liebe, toh Gehör?

Schweig - zärtlich�tes von allen Herzen !

Dulieb| ihn ja nicht mehr.

Nun �cheint er Chloen nachzugehen

Und meinen Blik be�chämt zu fliehn.

dun mag er um Verzeihung flehen :

Um�on�t! dieß wird ihm nicht verzichn! —

Wie? �enfz?ich! Geb? ich deinen Schmerzen,
O Liebe! no< Gehör?

Ja , zärtlich�tes von allen Herzen,

Dulieb�t ihn noch zu �ehr!

D
EEA

Der
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Der Schwur.

Dy foder�t ew’ge Lieb* und. Treu ?

Ich �oll �ie dir, o Doris, �chwören?

Du dring| duxau�? tvohlanes �ey!

Doch mußt du meinen Wun�ch -othöôrey!

Eh ha��e Freud? und Jugend mich,

Eh �ey mein Wein vont Wa��er trübe-

Eh ich nicht di, — o Doris, dich, —

Wie alle Mädcho#,-: vwig Ubs,

Án
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An einen Bach im Winter.

D rau�che�t, �anfterBach, auch nicht vor

Freuden mehr?

Kein Blühmchen �piegelt fi in dir :

Von Schnee bedeckt , von Ei�e �hwer,

Gleich�t du an Schwermuth mir.

Du gleiche�t mir, �o lang* Eli�e graus

�am if :

Da alänzt mix keine Freude mehr,

Mein Herz, das alles GlÜ> vergißt,

Klopft kaum ; von Seufzern �chwer.

Doch dich lö�’t ein�t der Leuzzu tieuen

Freuden auf;

Da�ingt um dich der Vögel Chor,

Dein murmelnder verliebter Lauf

LocktBluhm? und Laub hervor,

$
O!
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O!daß mir doch, wie dir, aucheint ein

Lenz er�chien,
Ergäb? �ich ein| Eli�e mir!

Da würden mir au Freudey ‘blühn,
Ein ew'gexLenz in ihr!

Der
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Der Herb�t,
Trinklied.

rift, trinkt, trinkt,

Trinkt, ihr unverdroënen Brüder

Eures Lebens Sorgen nieder!

Singt, �ingt, �ingt,

Singt darunter frohe Lieder,

Trinkt darauf und �inget wieder!

Hört,bôrt, hört,

Hört der Winzer ernfen Willen :

Fá��er her! wir mü��en füllen.

Leert, leert, leert,

Leert dieß Faß mit tapfern Züge,

Daß die Winzer Tonnen kriegen!

|C

——
SIS

EA

Der
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Der blôde Liebhaber.

Dein�<{machtendAuge �cheint ¿u �agre

Daë du nicht unempfindlich bi�t

Daß dir mein Blik, daß dix mein �tilles

Klagey

Ans Herz gedrungen ift.

Was mir dein �{machtend Auge gönnete

Hab? ich zy fodern nie. gewagt:
Gebeut auh noch - .dgsdir mein Mund be-

fennet,

Was dir mein Blik geklagt!

PPE

Ll Band. H Der
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Der Morgen.
Damon.

o glänzt die Zier der jungen Flore,
Die Ro�e, die �ich erf ent�chließts

Wann fiéè die lächelnde Aurore,

Begleitet von dem Zephyr küßt ;

Wie du, wenn du voli Neizund Lebens

Gegrúßt von Lerchen früh erwachft,

Und mir - von Grazien umgebent-

Mit �anftem Aug? entgegen lach�t.

Snlvia.
Vergebensfliehen vor Auroreu

Die Schatten der bethauten Nacht,

Der junge Tag bereits geboren

JFohne dich mix fin�tre Nacht :

Die Bluhmen, die ich für dich pflúce,

Die �chlummern noh, na< meinem Wahn.

Mir bricht mit deinem er�ten Blicke

Zuer�t mein �{höôuerMorgen an.

|

EDE

Die
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Die Linde.

An Ch�loen.

Ys Chloe! von der �chönen Linde,

Die un�rer Lieb’ oft Schatten gabs

Fällt bleich, getôödtet von dem Winde,

Das Laub, der Stolz des Frühlings, ab.

Doch roird nach trüben Wintertagen,

Fär �ie ein neuer Frähting blühn,

Und die�er Schmu, den wir beklagen,

In voller Pracht �ie überziehn.

Unsaber, liebe Chloe, blúhet

Ein Frühling, Einer nur allhier.

Je öfter uns der Lenz entfliehet,

Ach! de�to älter werden wir,

H 2 O Kind!
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O Kind! er blúh?uns nicht vergebens !

Laß uns durch Liebe glu>lich �eyn!
'

Sodarf uns doch im Hérb| des Lebens,

Des LebensFrühlingnichtgereun,

Die
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Die Un�chuld.

Mutter.

Fe liebes Kind , bisher hab ich dich noh

Nun bif� du �echzehn Jahr, nun nimm dich

�etb�| in Acht.

Flieh alterfal�then Schäfer Lift!

Sie �agendir - wile �<èn bu bi�t,

Wie �é thx Hetz veis dir entzündet if:

Dochdarf du ihnen-irientatstraun,

Und �chwören�ie dir gleich, auf ihren Schwur-

nicht baun;

Deun wenn man {lhnen nur den mindîen

Kuß erlaubt,

So i�t uns �on ‘vie-Uifchuld halb ges

raubt.

H3 Tochter.
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Tochter.

So, Mutter? ift das wahr? ey! war-

um fagtet Ihr
Mir die�es nicht �chon läng|? Was kann ih

nun dafür,

Das �ie mir halb geraubet i�t ?

Denn Damon hat mi, welche Li�t!

Beym Spiele mehr als hundertmal geküßt,
Schön i�ts! O wär? es doch erlaubt :

Wie �chön muß es nicht �eyn , wenn man �ie

ganz uns raubt!

Sagt mir , wie das. ge�chieht? �on| �{weig?
ich etivan �till,

Wenn Damon kömmt, und mir �ie rauben

will.

frn

EEE}

Die
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Die Eifer�ucht.
Thyr�is und Phyllis.

Thyr�is.
ädchen will�t du. mirs ge�tehen ?

Neulich küßte Lykas dich.

Aus dem Bu�ch? hab? ichs ge�ehene

Und dasif mir ärgerlich.

Phyllis.
Und warum, das möcht? ih wi��en,

Stört dich dieß in deiner Ruh?.

Denk du denn, du kann�t nur kü��en ?

O! er küßt �o gut ,
‘

als du!

ES

94 Doris
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Doris und Damon,
Doris.

ieber Damon, dein Begehren

Dich zu lieben, geh ich ein.

Aber will| du mir auch �chwörett,

Ewig mir getreu zu �eyn®2

Damon.
LiebeDoris, dein Begehren

Gch ich mit Entzückenein:

Aber will�t du mir auh �<wören»

Ewig jung und �{öôn-zu �eyn?

|

Der
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Dex Undankhare.

in Damon — ach! er fliehet miche

Entreißet meinen Fe��eln �ich!

Was gleichet meinem Schmerz?

Ex glaubt , daß i< ihm grau�am bit-

Und trägt �ein Herz zu Daphnen hitte

O! kennt? er doh mein Herz!

Macht ihm mein oft verwirrter Blik

Seiri mündlich ihm ver�agtes GlÜ>

Nicht �{<machtend o�enbar ?

O! mocht?er mir nur untreu �eyn,

So rächt? ih mich durch Stoli: alle�

Er i� auch undankbar.

—

Hs Die
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Die Nachtigallen.
CEherdichteri�chen Nachtigallen
DSLaft hier �o frühe Lieder �challen!

Die Liebe we>ket euch:

Sie we>et mi zugleich.

O wär’.ich eu< in allem gleich!

Allein - ihr, �ingt- der Liébe Freuden»

Ich �inge nichts als ihre Leiden:

Wie �ehr beneid? i< euh!

Ende des dritten Buchs,

Scherze



Scherzhafte Lieder.

Viertes Buch.
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Mittel der Deut�chen widex

die Shwermuth.

Dentauf den Vorzug nur, entfernte

Nationen!

Nein, Deut�chlands Klugheit lob? ih mir:

Und die in Süd? und We�t, und in Nord-

o�ten wohne,

Sind halb �o wei�e nicht , als wix,
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Der leichte Frauzmannpfeift, und �Hueis

det Kapriolen;

Der römi�che Kaf�trate �ingt ;

Der Vritte greift nah Strang, nach Degen,

nach Pi�toleu,

Der Deut�che, was thut der ? er trinkt!

Der
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Der Ruf.

Fr reizende Selinde-

Von un�rer Zärtlichkeit,

So unwahr ich es finde,

Spricht man �eit langer Zeit :

Man �aget, deine BVlike

Verriethen dich zu �chr

Zu meineni ganzen Glüke

Ach! fehlte wenig mehr.

Du weißt , wie viel no< fehlet,

Ich wün�cht’, es fehlte nicht!

Indeß”, Seliude , quäálet

Dich ein �o fal�ch Gerücht.

Hor’ auf dich zu beëlagene

Und folge meinem Rath;

Thu”, was die Leute �age,

So �chweigt die ganze Stadt,

TTA

I Band. I Alexis
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Alexis und Naide,

Alexis.
SV neune dich , ohn? es {u wi��ett-

Jm Traume glaub? ih dich zu kü��en,

Abwe�end �eufzt mein Herz nach dir.

Was um dich i�t, zwingt mich zum Neidez

Erbli>? ich dich, o welche Freude !

Naide! �prich, was fehlet mir ?

Naide.

Ein jeder Ort, wo ich dich finde,

Wird mir ein Tempe: die�e Linde,

Dieß Tal, die Au, das Ufer hier:

Hör’ ich hier Philomelen �chlageu,

Gerúhrt fing? ih in ihre Klagen.

Alexis! �prich , was fehlet mir ?

Alexis.
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Alexis.

Entfernthab? ich dir viel zu �agen,

Du fömni�t, und mußt mich alles fragett-

Und Ab�chied nehm? ih �tumm von dix.

Bald eil ich wieder , dich zu �uchen :

Und ein�am red? ich mit den Buchen,

Naide! �prich , was fchlet mir?

Naiïde.

Dein Auge trauert , und ic tveinez

Du lächelt: gleich dem Sonnen�cheine

Fließt Freud? auf mich herab von dir.

Manlobt dich , um mich zu gewinnen,

Doch zittr? ich, thun es Schä�erinuen.

Alexis! �prich, was fehlet mir ?

F a Alexis,



132 N=

Alexis.

Mirgelten deine �anften Blife

Weit mehr als aller Für�ten Glücke.

Naide! dieß muß Liebe �cyn.

Naide.

Gern will ih Trift und Heerde mi��en,

Umdich zu �ehn , um dich zu kü��en :

Alexis ! dieß muß Liebe �eyn.

Das
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Das macht�ie mir nicht
weiß.

ykas , zitternd mit der Brille-

Küßt Belinden - �ie hält �iilles
Sie bleibt falt, und er �cheint. heiß.

Daß er bloß durch Liebko�ungen

Hand und Herz ihr abgedrungen:

Nein „ das macht �ie mir nichtweiß.

Neulich �cherzt? ih mit Nerinen-

Trot der übrigen Ruinett-

Sah �ie ziemlich roth und weiß:

Doch daß fie, vom Schlaf erwachet-

Schon �o frühlingömäßiglachet:

Nein , daß macht �ie mir nicht weiß.

JhyremMop�us �chwörtNeäre-

Daß ihr Herz nur ihm gehöre-

Andern �ey es Stahl und Eis:

J 3 Daß
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Daß �ie lieber �ich er�täche,

Als ihm Wort und Eid�chwur bräche:
Nein, daß macht fie mir nicht weiß.

Ueber den Verfall der Tugend

Schreyt Beatrix , weil die Jugend,

Was nur Mütter wußten , weiß;

Doch, daß Singen, Beten, Le�en

Stets ihr Zeitvertreib gewe�en,

Nein , das macht �ie mir niht weiß.

Der
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Der wankende Ent�chluß.

Ge ja, dem Traubengott allein

Will ich die be�ten Stunden weihn:

Die Liebe macht mix nichts als Plagen.

Auf! Brüder, helft mir �ie verjagen!

Je) fangs; die Brúder �angen drein;

»Was i� die Liebe gegen Wein ?

»Ein Auge gegen Bacchus Rebe?

»Es �terbe Venus ! Bacchus lebe!

Scwört, �chwört! fieng jeder an zu

(chreyn:

Und Cydali�e trat herein ;

Ein Zittern fuhr mir dur die Gliedcr,

Und �chamvoli beugten �ich die Brüder,

mE

I

EEE

S4 An
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An den Traumgott.,

D �chlief ih, hier auf die�er Stelle;
Y

Dieß i� das veilchenvolle Gras,

Dieß i� der Baum , dieß i�t die Quelle:

Hier träumte mir vom jungen Licidas !

Er kam, und o! mit welc;en Blieken !

Sie �prachen, was �ein Mund ni>&t �prach.

Sein ganzes Herz mir auszudrücken,

Hub er zu �eufzen an; ih �eufzte nac.

Mit Stammeln klagt? er mir �ein

Leiden,

Mit Stammeln ih ihm meinen Schmerz :

Da �chlug er �einen Arnt voll Freuden

Um meinen Hals und drú>te mi ans

Heri.

Frey
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Frey küßt? er mich, und, wel? ein

Glücfe!

Jr) ward nicht einmal roth dabey :

Jh gab ihm jeden Kuß zurü>e-

Er�t {wach und �chúchteru, dann gleich �tark,

gleich frev.

Hier �chluminr? ich nun von neuem

wieder:

O Traumgott’, komm mit lei�em Schritt,

Und zeige mir den Schäfer wieder! —

Ha�t du noh mehr der Freuden? bring? �ie

mit!

5 Die
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Die frúh aufgehende
Sonne.

SPhr Freunde, wundert euch nur nicht,
O

Daß Titan �tets �o früh erwachet,

Da mich kaun �ein mittäglich Licht

Zur Mahlzeit wieder munter machet.

TVahrhaftig! Fann es auders �eyn?

Der gute Titan! aeht er unter,

Sotrinkt ex Wa��er: tränk® er Wein,

So würd? er auch wohl �päter munter.

Kupido.
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Kupido,

(Stet tnir der wei�e Li�idor

Den Gott der Liebe �hre>li< vor,

Mit �{weren fürchterlichen Pfeilette

Wovon die Wunden felten heilen,

ind glaubt alsdann , ich fürchte mich;

So irrt er �ich.

Matt mir ein zärtlicher Amynt

Den Gott der Liebe, als ein Kind,

Saft, �chlau, zu �chmeicheln �tets befli��en,

Scßón wie der Lenz, �chon bis zum kü��en :

Wie wird alödann dies Kind für mich

So fürchterlich!

 ——

An
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An den Amor.

GÇèicberAmor, leihe mir
-

Einen doch von deincu Pfeilen!

Tc) �chwor? au) den Naub mit dir,

Chlocns Herz, mit dir zu theilen. —

Fal�cher! du verweiger�t �ie?

Wart! ih will’s der Mutter klagen !

Chloens Augen leih�t du �ie,

Und niir will�t du �ie ver�agen?

Phila-
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Philomele,

<, Thyr�is! welchen �üßen Schmerz

Singt Philoméle mir ins Herz!

Es �chmilzt von ihrenKlagen.

Ach, Thyr�is ! wenn du jezo käm�t-

Mich kü��end in die Arme uähm�t-

Was könnte�t Du nicht wagen ‘

Das
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Das wird �i< wei�en,

SCfalien- das �chöne Kind,

Das jeder Jüngling lieb gewinnt,

Fängt iut der zärtliche Philint

ImLieben an ¿u unterwei�en:

Noch färbt, wann er con Kü��ca �pricht,
Ein �chamhaft Roth ihr Ange�icht :

Ob nach acht Tagen, weiß ih nicht :

Das wird fich wei�en.

Selinde zieht den Bellamor

Dem �eufzervollen Li�idor

Und �einer Augen�prache vor:

Er droht mit Gi�t , Pi�tol uud Ei�en:

Man läßt ihn unge�chlo�ien gehu,

Läßt alles ihm im Wege �tehn :

I�is um �ein Leben nun ge�chehn ?

Das wird �ich wei�en.
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Wie ruhig kann Agne�e niht

Wenn eine Frau Gefez und Pflicht

Und die ge�chworne Treue bricht,

Sich wegenihrer Tugend prei�en!

Bald �est der fiatternde Kleant

Ihr unver�uchtes Herz in Brand:

Hat ihre Tugend no< Be�tand?

Das wird �ich wei�eu,

Toft, der das Geld na< Sett zählt,
Dem nichts , als nur Ver�tand gefehlt,

Geht, weil ihn Muhm? und Oheimquält,

Mit Wech�eln wohl ver�ehn, auf Rei�en:

In Fraukreich, Wel�chland , Engeland

Wird bald der reiche Jo�t bekanut :

Wasbringt ex mit ? vielleicht Ver�tand?

Das wird �ich wei�en.

MT
Mp

E

Selinde,



144 N

Selinde,

hóu i� Selinde, wenn �ie lächelt ;

Schön, wenn �ie �chweigt, �chön, wenn

�te �pricht :

Schôn, wenu �ie �cherzt, �ich �chalkhaft fächelr,

Schon , wenn �ie zornig mit mir bricht.

Schön, wenn �ie tanzt, �{ön, wenn �ie

�pielet 3

Schôn, wenn �ie �ingt, �con, wenn �ie lic:

Schón, wenn �ie Lieb? und Mitleid fúhlet :

Amaller�chön�ten, wenn fie küßt!

———— ————_———

_ Der
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Der lang�ame Kri�pin.

ey heitern Monden�cheine-

Erwartete im Haye

Erzúrnt Klaudine den Kri�pitt :

Wie âFrgerte Klaudinen

Die Trägheit von Kri�pinen !

Denn, eh er kam, gieng hald der Abend hin.

Nun lief die Gal* ihr über:

Jn ihres Zornes Fieber

Brach jeder ihrer Donner los:

Er �chrie, voll tiefer Reue:

Klaudinchen, ach! verzeihe!

Ich geb? es zu, mein Fehler i� �ehr groß!

Sein Weinen und �ein Flehen

Half nichts, fie hieß ihn gehen; —

Dieß währte bis um Mitternacht.

I Band. & Er
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Er hat mit mildern Blien,

Ihn mindftens fortzu�chicken :

Doch de�to mehr �chien �ie nur aufgebracht.

Wohl! �prach er, deineu Willeu

Muß ih einmal erfállen,

Und trolite nah dem Weinhau�? hin; —

Nun fieng �ie an zu flehen :.

Kri�pin! du wollte�t gehen?

Nur noh ein Wort : =— Ach bleib” Kri�pin!

Kri�pin !

|

Der
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Der Vorwurf

Phyllis an Damon.

ie? Damon, du beflage�t dich,

Daß du weit �tärker licb�t , als ih è

Sprich , was haft du noch je gewagt?

Von mir gefodert? ich ver�agt

Dukömmf: entgegen lauf’ i< dir;

Du �prich�t: es wallt mein Herz in mix,

O! fodre mehr! dann �iehe ¿u-

Wer �tärker liebt, ich oder du ?

|
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Die boshafte Schäferin.

Thyr�is.

CG YerFröhling i� �chon wieder da:

Und du lieb�t noch niht, Sylvia ?

Wann wird einmal dein Herz empfinden?

Glaubft du , du �ey dazu ¿u jung?

Nein! Sch>ferinnen „ die entzünden,

Sind auch zur Liebe reif genung.

Sylvia.
Jh glaubt? es, und ich folgte dir;

Wieoft rieth�t du die Liebe mir!

Wie �{öôn hab? ih den Rath ge�unden!

Ja Thyr�is, dich werd? ich ¿war fliehn,

Doch heute noch werd? ih verbunden:

Mich liebt Amyut , und ich lieb? ihy!

|

è

Die
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Die Klugheit.
SW, Damon , i ver�tehe dich!

Du �uch mir einen Kus zu rauben:

Gut! Einen will i< dir erlauben ;

Doch �epmgachFlug! ver�teh�| du mich ?

Der Strauß am Bu�en reizet dich?

Ich �eh, du wün�che�t ihn zu rauben :

Wohl! ich will dir auch déeß erlauben :

Doch fey auch klug! ver�teh�t du mich?

Qu �ehne�t nah dem Schatten dich-

Und �ieh dich un nach jenen Lauben?

Komm, führ*mich hin, ih will dirs glauben:

Doch �ey auch klug! ver�ch�| du mich ?

STD
EEE

ER
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Der ver�chwundene
Amor.

CLH trank mit Chloen Malaga:D
Schnell war der Gott der Lipbeda.

Ach! �eufite Chloe, �ieh, �chon fört er un�re

Freuden z

Ha�ch? ihn mit mir , ih will die Flügel ihm

be�chneiden.

„Halt- lieb�te Chloe! fagt* ih, halt!

»Die Flúgel wach�en ihm zu bald,

vDem kleinen Bö�ewicht! wir wollen ihn

er�ti>en :

vNicht wahr ? fo kann er uns in Zukunftnicht

berüken.

Wir
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Wir ha�chten: ch man �ichs ver�ah-
War er bald dort, bald wieder da;

Zulest ver�chwand er gat. Doch - als wir

ausgetrunkett,

Da fühlten wir, ex war in un�ern Wel

ge�unken.

K 4 Das
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Das Singen.
Chloe an Thyr�is.

Fe �inge, weil du es begehrf,

Und �inge gern, weil du es gerne hörf :

Denn dir wün�<h?i< vor allen,

Mein Thyr�is , {u gefallen.

Doch - Thyr�is , �prich! was fou ih dir

Stets �ingen? Wie? ha�t du denn �on�t bey

mir

Nichts , gar nichts anzubringen?

Kann ih nichts mehr, als �ingen?

Die
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Die �chre>licheThat.

Fo Götter habt es ange�ehen,

Welch? eine Bosheit hier ge�chehen :

Und zaudert no und �traft ihu nichte

Den undankbaren Bö�ewicht ?

Ihr Enkel, hört ihr meine Lieder:

So �agt es euren Enkeln wieder,

Und prâäget ihnen zeitig ein

So �chwarze Frevelthat zu �cheun !

Auf die�en �onnenreichenHdhen-

Brach ein Verräther von Lyäen

Sie, die zur Reife Hoffnung gab,

Der Trauben �chön�te ,
— unreif ab.

|

K 5 Der
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Der Kuß.

Y) war bey Chloen ganz allei,
aS Und kü��en wollt? ih �ie:

Jedoch �ie �prach, �ie würde �chreytte

Es �ey vergebne Müh.

Jc wagt es doch, und küßte �ie,

Troß ihrer Gegenwehr.

Und �chrie �ie niht? Ja wohl, �ie �chrie; —

Doch lange hinter her.

|

Befehl
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Befehl an den Zephyr.

Dr Zephyr, der das �tille Sehnen
|

Des Hirten �einer Hirtinn �agte

Wenn er, zu blôde bey der Schönette

Nur Bü�cheu �einen Kummer klagt.

Findftdu, dem Schlummer überla��en,

Seclinden, die die Lieb? empört,

Solispl? ihr zu, ih müßt? erbla��ett-

Wenn �ie mein Seufzen nicht erhört.

Doch, fragt �ie nichts nach meinen

Klagen,

Lacht �ie wohl noch zu der Gefahr :

Sofann�t du im Vertraun ihr �agete

Was du erf �agte�t, �ey nicht wahr.

|

è
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Die
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Die kranke Fla�che.
ls Lukas bey der Fla�che �aß,

Da �eufzt? er ber jedes Glas,

Das er �ih einge�chenkt:

Sein Nachbar �ah ihm lange zu,

Und rief zulezt : Was �eufze�t du ?

Freund Lukas! fage, was dich krnkt.

Die Fla�che, �prach cr, krâänket mic:

So bald ic trinke, grâmt �ie �ich z

Wie �chre>li< nimmt �ie ab!

Stax rief den Arzt, den Wirth, herein,

Der bald durch �einen guten Wein

Der Kranken neue Kräfte gab.

Ancin was daurt auf die�er Welt ?

Die Fla�che ward bald hergeftellt,

Bald
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Bald �terbenëökrank gemacht3

Bis endlich Lukas nieder�ank-

Er �elber fraufk, jein Flä�chchen frank:

Und beyde krânkeln alle Nacht.-

“An
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An die Nachtigall.
ie gern hört meine Sylvia

Dir, kleine Philomele, zu!

Drum, lieber Vogel, �chlage du,

Ach! �chlage die�en Abend ja!

Antworte du fäâr �ie: Ja, ja!

Wenn ich �ie frage ; Lieb�t du mich?

Sieh”, Närrchen, ih belohn? auch dich,

Da i�t ein Würmchen, dal

|

Die
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Die Sicherheit in der

Flucht.
ein Thyr�is! dürft? ich dir doch �agen

Warum ich dich �o �chüchtern flich :

Du würde�t niht vol Wehmuth klagen,

Ich wäre hart , und fühlte nie.

Ach! Thyr�is 1 grau�am gegen mih-

Flieh ich, — aus Liebe flieh ich dich!

Oft �ig? i in ver�chwiegnen Bü�chen,
Und �eufze: Thyr�is, wär�t du da!

Es rau�cht ein Wefiwind in den Bü�chete

Ich flieh, und glaube, du bi�t da.

Aus Haß nicht , grau�am gegen mich,

Flieh ich, — aus Liebe flich ich dich!
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Ja Thyk�is, wif du nichts begehren,

Als dieß mein zärtlichHerz allein :

So will ih, {öner Jüngling, �{wören,

Mein zärtlich Herz bleibt ewig dein z

Doch, Himmel! wenn du mehr wir�t flehu,

Was werd? ich dir nicht zuge�tehn !

|

Der
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Der Türke.

Ew kam ein Rei�ecuder zurú>

Weit her aus der Türkey:

Da, �agt er, blúht der Männer Glü>-

Daleben �ie recht frey.

Danimmt man Weiber wie man will,

Und weiÿ von keiner Zahl;

Der braunen und der blonden viel,

Und viel auch auf einmal!

Verdammt,rief Stax ganz au��er �ich,

Sey un�er Eigen�inn !

Ey, Bruder, ey, wie ärgert’s miche

Daß ich kein Türke bin!

I Band. L Sein
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Sein Weibchen �ah ihn lächelnd ate

Und �prah : „Was fdUt dir ein?

„Ey ja, du würde, guter Maru,

»Ein feiner Türke �eyy?

An
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An die Mu�e.

H“ nimm die �anfte Leyer wieder-

O Mu�e, die du mir geliehn 3

Nun �ing? ih weiter keine Lieder,

Die von der Jugend Freuden glühe.

Verzeih,wenn ih zu �chwach ge�pielet!
Die Liebe fodert un�er Herz:

Das wenig�te hab ih gefühlet ;

Das mei�te �ang ich bloß aus Scherz.

Von Wafßen und von Haß umgeben,

Sang ich von Zärtlichkeit und Ruh:

Ich �ang vom �üßen Saft der Reben,

Und Wa��er trank ich oft darzu.

£2 Könmmt
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K'ömmtein� der goldne Friede wieder,

Fühl" i< cin gar der Liebe GIE:

Vielleicht wag? ih dann �chönre Lieder:

Dann, Mu�e, gieb mir �ie zurück!

Endedes vierten Buchs.

Scherze



Scherzhafte Lieder.

Fünftes Buch.

£ 3
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Preis der Lieder.

Amor und der Dichter.

Amor.

(tte Dichter! finge mir

Doch zu Ehren klcine Lieder!

Fodre fühnlich von mir wieder,

Was du will�t, ich gcb? es dir.

Der Dichter.
Schmerzenhab? ih nur von dir:

Soll für die mein Lied dich ehren? —

Aber laß doch einmal hören:

Welchen Lohn ver�prich�t du mir?

£5 Amor.
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Amor.
Meine Mutter hat ein Paar

Allerlieb�te“ Turteltauben :

Sieh, ih will ihr eine rauben,

Thu? ich es gleih mit Gefahr.

Der Dicheer.
Wie? zwey Täubchen , welche fich

So getreu und zärtlich lieben,

Durch die Trennung ¿u betrúben !

Harter Räuber, �chäme dich.

Amor.

Nber einen �tolzen Schwan

Von Cytherens Wolkenwagen ?

Wag du. den wohl auszu�chlagen?

Er fliegt mit dir Himmelan.

Der
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Der Dichter.
Einen Schwan? was hätt? ich da?

Niemals fahr’ ih durch die Sphären.

Und wie wollt? ih ihn ernähren?

Fehlt mir do< Ambro�ia.

Amor.

Nimm hier meiner Augen Band!

Fühl’, wie weih! — Macht dieß dir Freude ®

Von der allerfein�ten Seide

Webt es meiner. Mutter Hand.

Der Dichter.
Neyw?es , wer es nöthig hat!

Wozu brauch? i< Augenbinden?

Immer �eh? i< na< Selinden 5

Und noch �eh ih mich nicht �att.

Amor.



172 =

Amor.
Nun �ieh? meinen Köcherhier!

Von den wohlbekielten Pfeilen,
Die der Mädchen Herz ereilen,

Geb? ich meinen �hnelften dir.

Der Dicßéter.
Under trifft ? O welch ein Lohn!

Gieb ihn! Himmel! wie ge�hwinde

Traf ex! Mein, mein i�t Selinde! =

Guter Gott! ic �inge �chon.

Ein
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Ein �{<limmerTro�t.
Damót,

D! bi�t meiner Seufzer müde?

Ach! ich glaub? es, Sylvia !

Doch Ein Wortchen �chaft dir Friede :

Sprich zu meinen Wün�chen Ja.

Sylvia,
Un: dein Seufzen nicht. zu hören

Sollt? {ch �elber �eufzen? Nein:

Nein , Damöt! laß dich nicht �ioren!

Lachen will ichz �eufj? allein!

|



174 S2

Das Bey�piel.
enn i< bey meiner Mutter bitt,

Soliegt mir weiter nichts üm Sin,

Als nur mein Puppen�piel ;

Alleiri wenn Hänschen mit mir �pricht,

Wie komnut es-do<h? daun denk’ ih ni<t

An meine Puppen viel.

Jh denke �tets : O wenn doch Ex

Nur �ehzehn Jahr? er| âlter wär,

Jch zehnenur! wie gut!

Dann wollten :w{x recht altklug thun,

So flug, als HänschensVater nun

Mit meiner Mutter thut.

E
EEE

Die
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Die zu �päte Ankunft
der Mutter.

e�chattet von blühenden Ae�tett-

Gefühlet von �pielenden We�tet-

Lag Ro�ilis am Bache hiere

Und Hylas neben ihr.

Sie �angen fih �herzende Lieder,

Sle warf ihn mit Bluhmen , er wieder;

Sie ne>te ihn , er ne>te fie

Wer weiß wie lang? und wie.

VomLenz und von Liebe gerühret-

Ward Hylas zum Kü��en verführet:

Er kúßte �ie, er drückte �ic,

Das �ie um Hülfe �chrie.

Die
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Die Mutter kam eilend und fragte,

Was Hylas für Frevel hter wagtez

Die Tochterrief: Es i�t ge�chehn!

Jhr könnt nun wieder gehn.

Die



Diegeheilte Eifer�ucht.
r füßt �ie! ha! das �oll ih �chn? —

Sic küßt ihn! ach! ih muß vergehn!

Fort! füllt mir einen Becher an,

Daß ich in die�en �ehen kann.

Fh �ch’, und trin®, ichtrin® uud �eh. —

O Evan! Evan! Eovohe!

Welch Glú>! ich �ehe gar nihts mehr,

Als Wein und Becher um mi her.

1 Band. M An
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An ein junges Mädchen,
C qu kleine Blondine-

Bezauber| ja �chon !

Die �prechende Miene

Kaun bitten, kann drohn.

Son hebet den Schleyer

Die wach�ende Bruft,

Die Blicke �ind Feuer

Und tôdtende Luft.

Schon ladet zum Küßchen

Der �chwellende Mund,

Schon wölbet dein Füßchen

Sich niedlich und rund.

Du inge�t, du �pielefi,

Du tanze�t, wie �chön!

Und will�t, was du fühle,

Dir �elb�t uicht geliehn,

Die



N aaa dto 179

Die Mutter mag �agen

Du �ey no< zu klein:

Du darf es nur wagen,

Es nicht mehr zu �eyn.

Noch kleiner - No�ettee

I| Amor, als du. —

O! laß ihm ¿zum Bette

Dein Herzchen doch zu!

|

M 2 Eine
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Eine �ehr gewöhnliche
Ge�chichte.

hilint �tand jüng�t vor Babets Thür,

Und klopft”, Und rief: J� niemandhier?

Ich bin Philint ! laßt*mich hinein ! —

Sie kam, und �prach: Nein ! Nein!

Er �eufzt? , er bat ret jämmerlich.

Nein? �agte �ie , ih fürchtedich ;

Es i�t �chon Nacht, ichbin allein :

Philint, es kann nicht �eyn !

Bexämmertwollt? er wieder gehu:

Dahórt? er �chnell den Schlü��el drehnz

Er hóôrt’: „Auf einen Augenblick !

„Doch geh? auch gleich ¿zurü>!«
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Die Nachbarn plagt die Neugier �ehr:

Sie warteten der Wiederkehr 3

Er kam auch - doch er�t Morgens frúh.

Ey ! ey! wie lachten �ie!

|
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Die Lehre.
Alexis und Neáre.

Alexis.

Kem,�chönes Kind! laß dich die Liebe

lehren!

Wir �ind allein.

Neâáre.

Ja, Freund! ih will es dir niht wehren,

Ich will gelehrig �eyn.

|

Alexis.
Hier�eze dich e und lies in meinen Bli-

den! —

Sich mich re<t an!

Neâre.
Was �eh? i<? — o! wel< ein Entzücken,
Das ich nicht nennen kann!

Alexis.
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Alexis.
Giep mir die linke Hand und wirf die

rechte

Mir um den Hals.

Neâre.

Gut! mein Alexis: doch ich dächre-

Du thätit es ebeufalls.

Alexis.
Nun kü��e mich, bis mir und dir,

Neâree

Die Lippen gqlühn.

Nedre.

Wie wird mir? = Ach !Alexis! lehre

Mich deiner Lehr?eutflichu!

CTIA
EEE

M4 Die
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Die unbelohnte Mühe.
Damóôót und Phyllis.

Damótc.

welch ein �üßer Augenblick !

Wie �ehrlich wün�cht?ih mix das Gl,

Dich hier allein ¡zu �ehn!

Phyllis.
Nun wohl! ‘du �ieh mich al�o hier!

Doch �prich , was möchte�t du von mir?

Denn ich muß wieder gehn,

Damót.
Gieb mir die �<öóne-Hand! ich muß

Sie kü��en. Ach! für die�en Kuß
Gáb? ich mein Leben hin!

Phyllis,
Die Hand ? mehr nicht ? — Da haft du �ie! —

zun! das verlohut �ich wohl der Múh,
Daf ich gekommen bin:

PT

Die
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Die Erfahrung.
Damon und Chloe.

Damon.

Chloe, warum flich�i du mih?

Kann ich dir denn �o furchtbar�eyn?

Chloe,
Ja ; Damon! denn ich licbe dich:

Und wir �ind ganz allein.

Damon.

Dulieb mich nicht, wie ich dich lieb":

Ein Küßchen kriegt? ih �on�t zum Lohn.

Chloe.
Ja! wenn es nur beym Küßchenblieb?!

Euch Vögel kenn? ih �ou.

TER

M 5 Die
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Die Liebe zur Deutlichkeit.
o oft Amynt mi flieht,

I dies �ein ewig Lied,

Daß hier nichts mehr erfreut,

Als Lieb? und Zärtlichkeit.

„Die Liebe flôbet Lu�t

In des Betrübten Bru�t,

yDen ESklaven macht �ie reich,

Den Für�ten Göttern aleich.6

Doch was -i�t dieß für mi?

Spräch? er: Ich liebe di!

Daß hieß? ih do< geredt;

Dann wúüßt?ih, was ich thâät”.

|
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Die Schläferinn.

Nenntmich nur eine Schläferinn!

Ich weiß gar wohl , warum ichs bin.

Was mir im Traume twiederfährt-

If wohl des langen Schlafens werth.

Im Traume, ( �oll ich's euch ge�tehn

Im Traume küßt mih Damaren.

Wird wachend mi< �ein Kuß erfreun :

Gebt Acht , (0 {<laf i< uicht mehr ein.

Die
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Die Vor�icht.
Mutter und Tochter.

Mucter.

SD doch die kleine Närrinn an!

Wie i�t ihr �chon �o wohl zu Muthe!

Kaum fürchtet �ie nicht mer die Ruthe,

So wíll fie auch. �chon einen Mann.

Tochter.
Mamachen,ach! Sie �agten ja,

Als Julchen einen Sohn bekomnen :

Wenn �ie nur einen Mann genommett,

So wär nicht der Spektakel da,

|

nonno
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Der be�te Ent�chluß eines
Frauenzitnmers.

Fe eilen der: davon gelaufen»

Fâr einer ftömmen Bö�ewicht

Wählt Dido fich den Scheiterhaufeit.

Fürwahr! das thät? ih nicht,

Den fal�chen Flüchtling lie i< wandern

Froÿ, dâs er fortgewandertwdr,

Und nähme mir flugseinen anderir.

Es giebt ja, ihrer mehr.

|

Ein
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Ein Tau�ch.
Damaren und Finette.

Damaren.

ieb mir deinen Stab, Finette!

Sieh ich gebe dir dafür

Meinen Hund. Es giebt, ih wette»

Kein ge�chi>kter Thier.

Finecte,
Nichtdoch! ey! wenn ich dochhörte!

Deinen Hund! Er bi��e mich,

Denn dich kennt er; uhd wie wehrts

Jh mich widex dich?

ÄT

Ein
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Ein guter Rath.
Chloe und Sylvia,

Chloe.
<iwve�ter@den!wie fang? i<hs alt-

" Von der-Mduner Schmeicheleyn

Mich ein wenig zu befreyn ?

Sylvia.
O! dieß i�t �ehr leicht gethati :

Râum? nur ihnen alles eine

Vald wir�t du verla��en �eyn.

Chloe.
Aber wie verhalt? ih mich

Bey Damöten? Ganz alleitt

Wün�ch? ih fiets bey ihm zu �eyn.

Sylvia.
Kind! vor die�em hüte dich!

Die�em räume ja nichts ein:

Stets wird er dann bey dir feytt.

|

ma
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Chloris an die Nachtigall.

Y Zewobnerinn von die�en Sträuchen,

Du kleine �úße Nachtigall!

O! laß dich doh mein Flehn erweicheit,

Und gönn? uns länger deinen Schall!

Bald kömmtAlexis aus der Ferne.

Wie �úß der �finget , �ing du nicht :

Lern* von ihm �ingen! vou dir lerne

Ex lieben; denn dieß kann er uicht.

|

Chloens
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Chloens Abend�eufzer.
illkfomnmen,Nacht! wie �ehn�uchtsvoll

Schmacht? ih nach deinen Fin�ter»

ni��en!

Bedeeft von deinen Schatten fol

Mich heute Thyr�is kü��en.

O! ziehe deinen �<warzen Flor,

So dicht ihn die Natur dir gönnet,

Dem allerklein�ten Sternchen vor,

Das an dem Himmel brennetz

Dag Eifer�ucht und Neugier nicht

Die Ruh�att un�rer Lieb? ergründen:

Mein Thyr�is weiß, âuch ohne Licht,

Sein Mädchen bald zu finden.

I Band. N Und



194 2e

Und du - 9 Morpheus, �teig? auch du

Mit deinem Zauber�tabe nieder,

Und �iegle �ie recht fe�te zu

Der Mutter Augenlieder.

Ja, gieb, daß auf der Erde �ich

Kein einz?ger Friedensfidrer rege,

Und neb�t dem Liebesgott nur ih

Und Thyr�is wachen möge.

Auf
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Auf einen entflohencn

Vogel.

An Lalagen.

D flieht er fort! — Du wein�t utn ihn?
>

O! laß den Undankbaren flichn.

Du fútterte�t ihn aus der Hand:

Wie lohnt er dix? mit Unbe�iand.

Das was er Fonnte, kann auch ich:

Er �aug dir, und i �inge dich;

Er pi>te dich , und flieht vor dir,

Ich kü��e dich , und bleibe hier.

Er �ebte �ich auf deinen Schoes.

Gut! er war klein. und ich bin groß.

Auf meinem Schooße herz? ich dich :

Das konnt? ex nicht, und das kaun ich.

N 2 Das
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Das zärtliche Mädchen.
Chloe und die Liebe.

Die Liebe.

ie? meine Fe��eln wil| du tragen?

Hier �ind �ie: die ver�ag? ich nie.

Chloe.
Was kann ein zärtlih Herz nicht wagen ?

Für Damarenen trag? ich �ie!

Die Liebe,

Wie wird es deinem zarten Herzen

Mey minder Freud? als Schmerz ergchnu?

Chloe.
O Liebe! gieb mir nur die Schmerzen!
Die Freuden gieb dem Damaren!

Ané-
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Antwort auf eine Auffode-

rung zur Freund�chaft.
ádchen ? wie, in deinen Jahren

WiuU� du , daß wir Freunde �eyu ?

Geh, dubi�t ganz unerfahren,

Lade mich zur Lieb? ißt ein.

Siche Zephyrn , �iehe Floren :

If �ie Freundinn? i� er Freund ?

Schon im Lent , der �ie geboren,

Hat die Licbe �ie vereint.

Deinen Haß wolt? ich itt lieber-

Als die Quaal, dein Freund zu �eyn :

Ha�t du zwanzig Jahre drüber,

Dann geh? ich die Freund�chaft ein.

EISE

N 3 Die
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Die lette Bitte.

Hanns und Grete,

Hanns.
Aich, liebes Weib, ich �terbe nun,

Und will mich gern dazu bequemen:
Doch werd? (< niht im Grabe ruhn,

Wo du mir �ollte�t Töôfelu nehmen.

Komm, �chwöre mir, es nicht zu thun!

Grete,
Stirb, lieber Hanns, �tirb nur in Ruh!

Eh würd? ich mi zu Tode �chämen,
Uls daß ich �ollte, hieße�t du

Es mir gleich �eiber, Töfeln nehmen.

Ich �agt? es �chon dem Großknechtzu.

EEE

Die
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Die Unemp�findliche.

C

Yinof�eudete Cythere

Den Amsr, Chloen zu.

Der Retter meiner Ehre,

Sprach �ie, o Sohn , bi�t du.

Sie will mir wider�tehen,

Geh, �chafe mir ihr Herz. —

Ha 3; dieß i�t bald ge�chehen,

Sprach er, {ür mih ein Scherz:

Er flog und kam bald wieder-

Dechy’ohne Chloens Herz :

Und Thrânen flo��en nieder,

Und �agten �einen Schmerz. - - -

So? neue Schelmereyen?

Rief �ie, Du? ledig hier?

Nie würd? ih mir verzeihcit,

Verzieh? ich ito dir. —

N 4 Sie
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Sie legt ihn auf die Kniee,
Und brach ein Röschen �ich

Ach! Mütterchen!verziehe!

Schrie er, du tódte�t mi! —

Vor tärtlichent Erbarmen

Entel die Zucht der Hand,
Sie nahm ihn bey den Armen,

Die er �anft um fie wand,

Ja, �prach er, meines Lebens

Bin ih wahrhaftig �att :

Nie �chmeichelt i< vergebens,

Wie ih bey Chloet that.

Mit hundert Alexandern

Wag ich es �icherlich:

Doch Chloe giebt mich andern,

Und niemals uimmt �ie mich,

À

Das



Das goldneund ei�erne
Zeitalter.

dE Für�ten wie Tyrannen wütett-

Wenn man nicht glaubt, was �ie gebieten

Und Dummheit den Verdien�ten dräut:

Daherr�chet die ei�erne Zeit.

Doch wo ein guter König thronet,

Der Bosheit �traft , der Tugend lohnek,

Die Kún�ie hebt und gern verzeiht :

Da blüher die goldene Zeit.

Wo Nachbarn über Kleinigkeiten,

Mit Nachbarn vor Gerichte fireiten,

Und Geld mehr gilt, als Billigkeit :

Da herr�chet die ei�erne Zeit.

Wo Brüder Brüder nie verklagett-

Und gern bey Glä�ern �ich vertragetts

Wenn �ie ein kleiner Krieg entzweyt :

Da blúhet die goldene Zeit.

Ns Wo
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Wo man reimreichematte Thoren

Und wären �ie hochwohlgeboren
Mit Epheu krönt und Wunder! �chreyt :

Da herr�chet die ei�crue Zeit.

9 zauberi�che Flöten �pielen,

Und Dichter, deren Lied wir fühlen,
Die Welt verdienten Weihrauch fireut:

Da blühet die goldene Zeit.

Bg Madchen obne Liebe Fú��eu,

Und mchr als ihre Mütter wi��en,

Und buhlen blos aus Lü�ternheit :

Da herr�czet die ei�erne Zeit.

We �ie errörhend wider�ircbeun,

Um: fiegender �ich ¿u ergeben,

Belegt von Treu uud Zärtlichkeit:
Da luúhet die goldene Zeit.

Wo
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Io man gefärbten Wein verkaufet-

Naumburger Wein Burgunder taufete

Durch Saufen guten Wein entweiht :

Da herr�chet die ei�erne Zeit.

Doch wo erunge�chwefelt blinkct,

Wo man empfindet, was nan trinkek-

Mit Freunden trinkt , �ich de��en freut:

Da blúhet die goldene Zeit.

Wo Schönen griechi�ch di�putireu,

Und mit Gronoven Kriege führen,
Von Dinte�le>en nie be�reyt :

Da herr�chet die ei�erne Zeit.

Doch, wo �ie Gellerten empfinden,

Mit feinem Witz Ver�taud verbinden,

Das Herz nicht den Ver�tand entweiht:

Dablúhet die goldene Zeit.

Wa
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Wo man die Schwermuth Weiéheit

neunet,

Dem Júnglinge kein Glü> vergönnet,

Das ihmder Jahre Lenz gebeut :

Da herr�chet die ei�erne Zeit.

Wo bey der Jugend leiten Tänzen,

Der Greis gekrönt mit Ro�eukränzeu

Sich der genoßnen Jugend freut :

Dabiühet die goldene Zeit.

Das
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Das Meßge�chenke.
Vater und Sohn.

Vater.

Meinlieber Sohn, hier �chen? i< dir

Ein Sehrohr. In der blauen Ferne

Zählt du dadurch die klein�ten Sterne-

Erkenn| ein Meilenlang Revier.

Sohn.
Ey! ih laf Sterne Sterne �eyn.

Zu was �oll mir das Sehrohr taugen?

Ich �ehe nur nah Phyllis Augen,

Ich �ehe nur in meinen Wein.

|

Das



Das i�t niht auszu�tehn.

D Veit bey �eine ekeln Weibe

Sich insgeheim zum Zeitvertreibe

Jhr Kammermädchen auser�chu,

Das laß ih no< ge�chehn.

Doch bey der �höu�ten Gattinn Jugend,
Und Freundlichkeit , und Wis, und Tugeud,

Noch plumpen Dirnen nachzugehn :

Das i�t nicht auszu�tehu.

Das Mädchen - Herzen ¿u berúcken,

Sich Hals und Stirn und Bu�en {<mü>e1t-

Auch oft was men�chliches begehu,

Das laß ich noh ge�chehn.

Doch weun es alte Jungfern wager,

Deu ganzen Lenzim Haa? zu tragen,

Mit ofner Bru�t um Buhler flehn :

Das if nicht auszu�ichtt.

|
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Das Glück der Liebe,

«$ Ju keine Heerde! welche Freude

Bringt dir des Frühlings junge Zier!

Auf einer bluhmenvollen Weide

Scherzt Neigung bloß und Lieb? itt dir.

Dubuhlef nicht um Geld und Ehren,

Du lieb�t heglú>t : denn du lieb frey:

Wir la��en uns die Klugheit lehren,

Und un�re Lieb? i�t Sklaverey.

tiebe
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Liebe und Gegenliebe.
yrtill, der Liebe ganz ergeben

Fand �eine Chloe; außer �ich

Sang er; Dich lieb? ich als mein Leben,

Mehr als mein Leben lieb* ih di!

Sie wout ihm anfangs wider�treben,

Jedoch gar bald befann �ie �ich:

Sie �ang: Dich lied” ich als mein Leben,

Mehr als mein Leben lieb? ic) dich!

Endedes fünftenBuchs.

Scherze



Scherzhafte Lieder.

Sech�tes Buch.

I Band. O
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Der Jüngling an die

Freude. *)

$ Ju Freude, bi�t mit mir geboren!

Ein�t unter jenem Ro�eu�trauch

Ha�t du niir ewig Treu ge�chworen,

Und die�e �{hwor? ih dir igt auch.

23 Du

*) Die�es Lied i�t mit dem folgenden einerley Jnn-

halts, Der Verfa��er hatte es verlegt, und verz

fertigte nah einerley Jdeen das folgende, Es

fand �ich wieder, Ju der Ungewißheit , welches

den Vorzug hat, läßt er von beyden dem Le�er

die Cnt�cheidung.
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Duhópfte�t mir, als Kind, zur Seiten,

Und lude�t mi< dur< Nä�chereyn,
Ge�chwähß- und Scherz und Frölichkeiten

Zu deiner zarten Freund�chaft ein.

Bald �ann du kleine Pfánderipiele
Mit andern art’gen Kindern agus:

Du lief�t mit mir bald nach dem Ziele,

Brach�t bald mir cinen Bluhmen�trauß.

Qu wi�chte mir der Kindheit Zähret

Mit bunten Vogel�chwingen ab:

Und lehrte�t mich der Luft entbehren,

Die mir mein kleines G1Ü> nicht gab.

Als Jüngling gab du meinen Sinnen

Gefühl für Grazie und Scherz ;

Für mich gab�t du den Schäferinneu

Gefälligkeit und Lieb? ins Herz.

Du
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Du gab�t mir Flúgel an die Fü��e

ZumTanz bey �üßer Harmonie:

Du �chaffte�t mir von Spröden Kú��e-

Und du, du �elber würitef �ie.

Du gab�t mir treue Freund? und Brüder,

Ge�chmack fár Liebe, Wein , Ge�ang :

Drum prei�en dich auc) meine Lieder,

Drum prei�t in ihnen dich mein Dank.

Sou mir ein�t Hymens Fackel brennen,

So zúnde du�ie �elber att,

Und lzF nich keine Gattinn kennen,

Inder ich dich verkennen kann!

Diekleinen Pfänder meiner Liebe

Hilf du mir �elber auferziehn:

Nie �ey ihr Himmel �{<wúülnoch trübe,

Damit �ie dir zu Ehren blühn,

O 4 Erwáärm?
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Erwáärm?auch, wenn ich älter werde,

Noch liebreich mein erkaltend Herz
Und �cmüce noh für mich die Erde

Mit Fröhlichkeit, Ge�ang und Scherz :

ud führe mich zu meiner Baare

Nicht krumm, nein heiter, wiezum Tante
Und �chlag? um meine Liljenhaare

Noch �terbend deinen Ro�enkranz :

J

SAAR

Der
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Der Mann an die

Freude.
Freude, die du die�es Leben

Mir immer no erträglich mach�te

Und wenn ja Stürme �ich erheben,

Mit manchem Sonnenkbli>k mir lach:

Wie prei” ih di! Schon auf den

SchooÎîe

Der fanften Mutter kannt? ich dich»

Ich pflúcft?an ihrer Bru�t die No�e,

Und �cheute nicht der Dorne Stich.

So bald kein Leitband mich niehr hielte,

Verfolgt ih deine Bluhnmenfpur:

Dich fand ich úberall: dich fühlte

Jch auf der lächelndenNatur.

25 Dich
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DigHha�cht?ich mit vergiügten Sprüngen

Auf Wie�en und am Wa��erfall,

In Würmchen und in Schmetterlingen
Und in dem leichten Federball,

K aun hieng am Kinn die Pflaumeufeder,
So truge�t du in meinem Blut

Durch das �anft �chwellende Geäder

Ins junge Herze frohen Muth.

Gas mir da Eli> nict Gold und Ehre,

So gab es mir ein Sayten�piel,

Und du gab�t mir die wei�e Lehre,

Zur Freude brauche man uicht viel,

Dich �chlurft? ich , hatt? ich Wein, im

Weitte,

Dich zog ih auch im Wa��er ein:

Du träumte�t �till mit mir im Hayne,

Und �cherzte in der Mädchen Reihn.

Naubt
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Raubt? ich aus ihren blenden Loken

Ein Band, entriß ich ihrer Bru�t

Der Hyacinthe Silbergloen:

So lacht? ich aller Für�ten Lu�t,

O 1a mich dich als Mann noch fühlen !

Gieb mir ein �ets zufrieden Herz

Und denen, die ißt um nich �pielen,

Stets meiner er�ten Jahre Scheri.

So æet? ih mi< verjüngt in ihnen,

Und tanz’, indem die Schiâ�e mir

Vou Kränzen, die �ie winden , grünen

Mein Leben durch, geführt von dir.

Gieb mir am Abend meiner Tage

Ein frolichAlter, ohne Stab,

Ein Sterbekü��en, ohne Klagee

Ein �pät und cin geruhigGrab.
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‘Ja, breit? auf dieß �elb deine Flúgel,
Das es kein fin�irer Gram entweih:

Und meines Grabes Blumenhügel

Die Buh�tatt deiner Kinder fey!

Die
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Die Pfeile Amors.

An Chloen.

Fe �ah den Amer heut? im Traume:
O Thloe, �chlutnntern �ay ih iht,

Dort unter jenenAhornbaume,

Der uns �ein Schirmdach oft geliehn.

Sein Köcher lag, halb ausgefallen:

Die Pfeile, �ah ich, glichen �i<;

Doch am Gefieder war von allen

Nicht einer, der dem andern glich.

Der Knab? erwachte - �ah mi �chen,

Und �prach: Nicht wahr? du wunder�t dich,

Mein Federwerk �o bunt zu �chen?

tun i| es unverbe��erlich.

Mit
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Mit die�em �{<warz bekielten Pfeile

Schieß ich den fin�tern Men�chenfeind:

Die Federn �ind von einer Eule,

Deun die war nie dem Lichte freund.

Fúr �olche, die niht Liebe fühlen,
Doch immerdar von Wollu�t glähn,

I�t die�er Pfeil: und mit den Kielen

Des wilden Sperlings krönt? ih ihn.

Der Adler flieget zu dem Keen,

Zum Plauderer ein Kräheu�hwanzz

Und wider einen eiteln Gecken

Leiht mir der Pfau der Farben Glanz.

Dem Pfeil hier wird das Herzzum Raube,

Das treuer Liebe fähig i�t,

Und aus der Bru�t der Turteltaube

Ward er mit Federn ausgerüft,

Von
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Bonallen, die ich dir gewie�ett-

Wird der von mir nur werth ge�häkßt.- 7 2

Ach! rief ih, Amor, ah! dur die�en

Ha�t du für Chloen mich verlegt.

|

París
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Paris mit dem Apfel,
und die drey Göttinnen,Pallas,

Juno und Venus.

Pallas.
omm, Jüngling, kontm! �uch du Ver�tand,

Du finde�t ihn bey mir.

Gieb die�en Apfel meiner Hand,

Ich gebe Weisheit dir.

Paris.
Mir Weisheit? — Weisheit lehrte mich

Stets klug , nie lu�tig �eyn.

Behalte, was du ha�t, für dich:

Ich aber will mic freun.

Juno.
Zeosi�t mein Manns mein weites Reich:

Geht über Erd? und Meer:

Zum König mach? ich dich �ogleich,

Gieb mir den Apfel her!

Paris.
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Paris.
If titan denn als ein König froh?

Fürwahr! ich glaube, ‘teln.

Nur als ein Hirte bitt ‘ids �d,

Und will es lnger �eÿt."

Vetus.

Dichreizt nicht Weisheit, hohes Glück?

Was will| du, Hetzchen ?- �prich!

FJwohl ein Dru, ein �üßer BliE,*

Unv vie�êr Kuß fü: Re?

París.
O welch ein Kuß! o welch ein Blik:

Du bi�t nah meinem Sinn.

Das fehlte nur" zu mètrenr Glück.

Da! nimm den Apfel hin.

ATD

Bm

—
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Der Ver�tand.
SL y möchte doh wohl wi��en,
R)

Hat Damon auch Ver�tand ?

Igt kömmt er, dacht? ich, igt wird ex dich

fü��en.

Da kömmt er, — und küßt mir die Hand.

Wie? �out? er denu nicht wi��en,

Daß niht der Mädcheu Hand,

Nein, daß ihr Mund nur gemacht i�t ¡um

Kü��en ?

O! Damon hat keinen Ver�tand.

Chloe
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Chloe an ihren Kana-

rienvogel,

D bö�er fleiner Schreyhals du,

Bald dürft? ih dir dein Schreyn

verwehren!

Mich �o in meiner �anften Ruh,

Mich �o im �chön�ten Traum zu �tören!

Meir lag Damsötas an der Bru�t,

Ich gab und ließ mir Kü��e nehmen,

Und träumeud durft? ih mi< der Lu�t

Nicht etwau wie beym Wachen �chämen,

Da Fam der Dieb mit �cinem Schreyn,

Als ob er was dabey verlöôre.

O! wúüßt?ich nur, �o möcht? es �cyn,

Wie weit es noh gekommen wäre.

JP 2
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Der Bey�tand,
inor, �agt die Mutter mir,

Schleicht umher, dich zu berücken!

Für die Nachricht dank ih ihr :

Dieß �oll ihm �o leicht niht glücken.

Wenn der ‘Schalk �ich unter�teht

Mit Gewalt �ich einzudringen,

Ruf’ ich hurtig den Damoöt:

Die�er �oU ihn bald bezwingen.

Eheliche
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EhelicheEintracht.
Der Mann und die Frau.

Der Mann.

Fo liebe Frau, dich hab? ih lieb,

Und, zwar von Herzens. Grunde!

Doch glaub? ih bis auf die�e Stunde,

Ich hâtte dich nicht halb �o lícb;

Alleín du �chenk �o fleißig ein :

Drum bi�t du werth, mein Weib zu �ey.

Die Frau.
Dich lieb? ih auch , du lieber Maun,

lind zwar von Herzens Gruyde!

Doch glaub? ich bis auf die�e Stunde-

Du �túnde� mir nicht länger an

Allein zum Glück betrink du dich:

Und �o bi�t du einManu fúr mi.

A

P 3 Das
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Das größte Unglú,
Die Wittwe und die Jungfer.

Die Wicttwe.

ie liebt? er mi! wie liebt? i ibn!

In welcher Lu�t i�t un�re Zeit vers

flo��en !

Wie vieles Gl hab? ih mit ihm geno��en!

Ach! muß dieß GlU> �o �chnell entflichn ?

Die Jungfer.
u klag�|? Warum beklag�t du dich 2

In �üßer Lieb? if dir die Zeit verflo��en.

Ic habe nichts, ih Arme! nichts geno��en:
Beden?’ es, und beklage mich.

Tro�t
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Tro�t beyder Abwe�enheit.
Lufas und Gúrge.

$ufas.

cu Flag] um deine Adelheit ?

Gúrge.
Îa , leider! �ie verließ mich heut”.

Lukas.

Komm! trö�te dih mit mir beym Weirt.

Gúrge.
Ach! dieß könnt? ich mir nie verzeiht.

$ufas.

Wie �o? mein lieber Bruder! �prich!

Gürge.
Ich trânk igt, und �ie grämte �ich.

$ufas.

Wer, Närrchen, i� dir gut dafür?

Gürge.
Nein, nein, �ié trinkt nicht : glaube mir.
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fuéas.
Wer weiß, ob �ie nichts ärgers thut ?

Gürge.
Nein! Adelheitchen i�|- zu gut.

$ukfas.
Ey! de�o eher könnt’ cs �eyn?

Gîürge.
Das wär° ein Streich! — Schenk cin!

�chen’ ein!

|

Wetz
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Wett�treit der Schönheit.
Floxine und Dorinde,

Florine.
ie {<ón, Dorinde, muß man �eyn,

Wenn uns ein trener Freund des

Bacci;us lieben �oll ?

Und Lykas �agt mir oft, und �agt mir oft

halb voll,

Ex liebe mich , wie �einen Weit,

Dorinde.

Rechtgut! doch �<öonermuß mau �eyn,

Wenn man aus Gun�t für uns den Trunk

verlernen �ol;

Und Damon, der mich liebt , Florine! mert

es wohl!

Trinkt �eit der Zeit kein Tröpfchen Wein.

GV

P5 Dat feu
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Das zu gute Herz.
“O qu �chönes Nöschen, häng�t dein Haupt,

Weil jene �hmeichelnde Narzi��e

Dir alle �üßen Kü��e

Von deinem Zephyr raubt.

Ach Röschen! geht es niir

Nicht eben �o, wie dir?

‘Daluft mein flatternder Anynt

Von mir zur lächeluden Meli��e,

Und theilt mit ihr die Kü��e,

Die doch für mich nur �ind.

Mein Haupt häng? ih, wie du,

Und weine noch dazu.

Da �chwör? ih denn, Diane foll

Mich an dem Ungetrèuen rächen.

Ich �hwör’s, mit ihm zu brechen,

Ich <wör* ihm Haß und Groll.
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Doch ich erbli> ihn nur:

Und weg i�t Groll und Schwur.

Dein Zephyr kömmt, es kömmt Anynt:

Schnell fängt dein Haupt fich an zu heben,

Mein Herz fängt an zu beben ;

Und ach! ih armes Kind,

Schon hab? ich ihn geküßt,

Eh ihm vergeben i�t.

Die
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Die Flucht.
t flieht davon,

Und hat mir �chon,

Denkt! einer Kuß genommen.

Der Bö�ewicht !

Er �oll mir: niht

Um die�en Preis cntkemmen.

Die
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Die Bor�icht.
o gehdoch, geh! Was tándelftdu?

Dufü��e�t mi< ? Mit deinem Kü��en !

Hor’ einmal auf? laß mich in Ruh!

Was wird-denn draus, das möcht? ich wi��en?

Jch �chrey®, ich �chrey*, gieb Acht !

Der lo�e Vogel lacht ? —

So mache nur die Thüre zu!

Die
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Die kluge Vor�icht.
Veit und Babet,

Veié.

$ Ju Babet - wirf mir ungetreu!

Du kü��e Staxen ohne Scheu:

Ich hab? es �elb�t ge�ehn.

Was hilft Ver�prechen - Pflicht und Eid?

O! warum traut? ich armer Veit !

Mir i� ganz recht ge�chehn!

Babet.

Meit Unrecht - Veit, erzürnf du dich !

Dieß hab? ich blos gethan, um mi<

In Zeiten vorzu�ehn :

Denn wenn dein Herz mir untreu wär,

Wo nähm ih flugs den audern her?

Nun hab? ich ihrer ¿ween.
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Mein Mädchen.
2)dCenn man mir cin Mädchen nent

Als das �chön�te uuter allen:

Wenn man fagt : ein jeder breunt,

Die�enr Mädcheu zu gefallen :

O dieß i�t �ie! dieß, dieß, dieß

I| mein Mädchen ganz gewiß.

Sagt man , �ie i� weiß und roth,

Gleich den Lilien und Ro�en :

Jeder Zug ein Aufgebot.

Die�er Huldinn liebtzuke�en:

O dies iù �ie! dicß, dieß, dieß

J�t mein Mädchen ganz gewiß.

Rüzmt man eine kleine Hand

Und ein Aermchen, wei, ¿u drü>ene

Einen Wuchs, den man um�pannt,

Und cin Füßchen zum Entzücken:

O dieß
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O dieß i�t �ie! dieß, dieß, dieß

J�* mein Mädchen ganz gewiß.

Lobt mant großer Augen Nacht

Und ein Haar von Raben�chwärie-

Einen Mund zum Kuß gemacht,

Eine Bru�t, den Thron der Scherze:

O diel i�t �ie! - dit; dits, dies

Ff mein Mädchen ganz gewis.

Die
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Die zufriedne Liebe.
An Chloen.

Chloe! in dem Schatten hier

Geneuß mit mir dein Leben!

Die Götter können dir und mix

Kein größer Glücke geben.

Der Baum, der uns izt Schatten giebt,

Wird bald den Lenz betrauern ;

Doch �oll auch un�re Zärtlichkeit

Des Lebens Winter dauern.

Wir leben fill, wir leben frey

Und ringen niht nah Freudene

Die allzulaut und ungetreu,

So bald �ie kommen , �cheiden.

AWasbrauchen wir des Glückes Gun�t

Mit �einen Gütern allen?

Die Liebe lehrt uns ja die Kun�t,

Uns ewig zu gefallea.
CIS

L Band, Q Ein



242 B26

Ein andrer Tau�ch.
An Z¿ucinden.

$ zie jungen Herzen zu berü>en,

Lucinde, wählt die Liebe dich:

Doch �oll ein Sieg dem Bacchus glücken,
So wählt er mich.

Las uns einmal die Aemter tau�chen,

Ich will verliebt und zärtlich �eyn:

Lucinde, will�t du dich berau�chen 2?

Hier if mein Wein.

|

Der



Der �{<hwereTod.

H Fob , ein Freund fein Lebelang

Von Wein und von Vergnügette

Lag hart au einem Fieber franf

Und nun in lekten Zügen.

Da �tunden um �ein Bette her

Die thränenvollen Erben.

O! wie erbaulich predigt? ex

Nicht noch vox �einem Sterben!

Mig , �prach er - rührt niht mehr die

Weit

Mit ihren eiteln Freuden,

Nicht Weib und Kind , nicht Gut und Geld,

Und ich will gerne �cheiden.

Q 2 Nur
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Nur Eins macht mir den Ab�chied

�chwer,

Und allen Muth mir �inken.

Mein leutes Faß i� noh nit leer;

O! dieß nicht auszutrinkten!

|

Der
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Der großeBerlu�t.
Der Wirth und �eine Freunde.

Der Wirth.

Fr Freunde kommt zur re<hten Zeit-

Ihr meynts doch gut in Freud? und Leid.

Ach! denkt , was mir iut widerfährt,

If eures ganzen Tro�tes werth.

Die Freunde.
Was fehlt dir liebes Brüderlein ?

Schrey nicht �o �ehr, was hilft das Schreyn?

I�t deine Marthe todt? ie uun,

Laß doch die gute Marthe ruhu!

Der Wirth.
Az Brüder! wenn es dieß nur wär!

Was braucht ich da des Tro�tes �chr?

Doch denkt einmal, und feht mir bey! —

Mein Keller�chlü��el i� entiwey.

Q 3 Die
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Die Freunde.
Weh uns! du armer Bruder, du!

Da reicht nict un�re Trö�tung zu!
Wir brauchen deines Unglús voll

zun �elber Tro�t! gehab- dich wohl.

|

Der
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Der Gelehrte und das

Mádchen.
Der Gelehrte.

FF bin �o wei�? und hocherfahren-

Ich kenne Fabel und Ge�chicht :

id machte �chon vor funfzchn Inhren

Ein epi�ches Gedicht.

Die Sprachen alt und neuer Zeiten

AQ2iß ich und was man wi��en kaun :

nd du? Qu kanu? noch mit mir �treiten.

Ich �ey für dich kein Mann?

Chloe.
Sey immer wei�? und hocherfahren:

Biß? alles, Fabel und Ge�chicht!

Sey úberklug zu deinen Jahren:

Für mich bi du es nicht.

OQO4 Vorr
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Yon deiner Kun und Sprachen aller,

I keine, die ih brauchen Fann :

Lern er die Kun�t mir zu gefallen +

Alsdann bi�t du für mich ein Mann.

|

Die
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Die Ungewißheik.
Andie Liebe.

s klopft in mir mein junges Herie

Ich fühle Freud? und fühle Schmerie

Merk’ ich den Thyr�is in der Nähez

Stets glaub? ih, es �ey Zeit zu gehtt-

Und doch bleib” ih �o lange �iehn,

Bis ich ihn vor mir, �ehe.

Stets redt mir meine Mutter zu-

Daß man, �o bald man liebte, Ruh,

Zufriedenheit und Glü> verlöre.

Vielteicht hat fie �o Unrecht uicht,

Doch Thyr�is liebt gleichwohlund �pricht,

Daß nichts �o �üße wäre.

Yon Ungewißheitfleh? ich dir-

O Liebe, gieb du �elber mir

Qs Ver�tand
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Ver�taud genug, és ¿u ent�cheiden.

Bringt Lieben Lu�t? bringt es Gefahr?

Nedt Thyr�i®, redt die Mutter wahr?

Ach! welches lügt von beyden?

|

Verlu�t
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Verlu�t für Verlu�t.
is ih in jenen �tiller Gründen

Mit meinem Schäfer Thyr�is gietge

Und ganz mein Leben zu empfinden,

Mit Lu�t an �einen Lippen hieng :

“ndeß raubt meinen kleinen Heerden

Der Wolf ein Schäfchen. Thyr�is �prach:

Laß dir dafür nicht bange werdeu !

Drauf küßt er mich , und flog ihm na.

Er bracht es auch und �est? es nicder:

Doch, was verrieth mir da �ein Blik?

Er brachte mix das Schäfchen wieder,

Allein �cin Herz lies er zurück.

Dort �ah? er Chloen! — Kann er glauben,

Dieß Schäfchen �ey mein größtes Glück?

Ach, Thyr�is! laß den Weo!f es rauben,

Und bringe mir dein Herz zurú>!
Sa

Vor-
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Vorwurf und Antwort.

Lykas und Florine.

‘yfas.
as hor? ih? wie? du Ungetreuc!

Acht Tage laß’ ih mi< nicht �ehn,

Und ah! da lieb�t du �chon aufs neue

Dém jungen Damaren ?

Was kann�t du für dich �agen? �prich? -

Nein! �chweige nur , und �chäme dich!

Florine.
Acht Tage �ind dir nichts? aht Tage

Ohn’ einen Kuß? bedenk* es doch!

Und raube niht durch deine Klage

Mir andre Kü��e noch!

Schon wartet drinnen Dattiaren :

Geh, oder laß mich �elber gehn.

Ein
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Ein Frauenzimmer-
wun�ch.

ir {watt von �einer Liebe Schmerzen

Der lächerliche Lykas vor :

Allein für ihn hab? ich kein Ohre

Und keinen Weg zum Herzen.

Erdroht mir oft, �ich zu er�techen :

Wie �chlimm! daß er �ein Wort nicht hält!

Was wúrde nicht alsdann die Welt

Von meiner Schönheit �prechen!

Der



254 L>

Der Hund,
Damon und Phyllis.

Damon.

“Gu Fü��e deinen fleinen Hund:

Warum? das möcht?ich wi��en.

I�t eines jungen Schäfers Mund

Nicht reizender ¿u kü��en ?

Phyllis.
Zwareines jungen Schäfers Mund

I�� reizender zu kü��en:

Sind Schäfer, wie der kleine Hund

Auch treu ? das möcht?ih wi��en.

Die
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Die Annäherung des

Frühlings.
chon i� er bald entflohen-

Der Winter, meine Lu�t.

Die fanften We�te droheu

Mir �chre>lichen Verlu�t.

Um�on�t blüht mir Betrübten

Die neugeborne Welt :

Der Krieg ruft den Geliebten

Von mir ins rauhe Feld.

Da wo ih Blüthen finde,

Blüht mix ein neuer Schmerze

Der Hauch der Zephyrwinde

Haucht Wehmuth mir ins Herz:

Wo Bluhmen �i ent�chließen

Auf der begrünten Au,

Da �ehn �ie Thränen fließette

Gleich ihremMorgenthau.

Es
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E; �inge das Gefieder

Des Frühlinas Wiederkehrz

Ich hôre Trauerlieder-

Und feine Jubel mehr.

Des Leidens Melodien

Rau�cht der entei�?te Bach,

Und alle Scherze fliehen

Der Flucht des Winters nach.

O f�eig? noh nicht hernieder

Du Gott der Freude, du!

Die Welt belebt du wieder,

Mich aber tödte� du.

O Lenz! die Seligkeiten

Der Liebe bring| du ihr:

Und alle Seligkeiten

Dex Liebe raub du mir.

D
R

Der
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Der un�chuldigeDichter.
An die Kun�trichter.

LYbrangenehmen Júünglingsjahre,
Wie bald entfliehet ihr! wie bald!

Jn kurzem bleichen die�e Haare,

Es fárbt �ich jener Myrthcnwald.

Gctrof! er mag �ic) immer färben :

Niemals vergaß ich im Genuß

Der Freuden , daß um froh zu �terben

Man wohl gelebet haben muß.

I< �ang von Chloen und Selinden

Doch lebt’ ih un�chuldsvoll und rein,

Und hafte die beliebten Sünden,

Die uus na< dem Geuu��e reun.

FH lachte gern: doch zu den Scherzen,

Womit ein Faun uns lu�tig macht

Und die der Knaben zarte Herzen

Vergiften , hab* ich nie gelacht.

T Band. R Jc
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Tc trdumte �ets in Ro�enlauben,
Und ward am Schreibeti�he wach :

Jch trdumte Mo�t aus Hochheims Trauben

Und {öpfte meinen aus dem Bach.

Verdammtihr �trengen Sittenrichter,
Von tugendhaftem Zorn entflammt,

Nicht ungekannt den munteru Dichter,
Wenn ihr �ein Scherzlied gleich verdammt.

Ende des er�ten Bandes.
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